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Wie sehen der wetteren Entwiülung mit sicherer Nahe
«nd Gelassenheit entgegen

Die Feuere «de De. Goebbels bei der Sonnwendfeier im Berliner Reichsfportfeld

Berlin , 22. Juni . Bei der gewaltigen
Sonnwendfeier am Mittwochabend im über¬
füllten Reichssportfeld hielt Reichsminister
Dr . Goebbels die Feuerrede . Die Stimme
des Gauleiters bon Berlin füllt das weite
Rund des Reichssportfetdes und reißt die

'120 000 mit zum feierlichen Erleben der
Stunde.

„Es ist heute", so rief Dr . Goebbels unter
begeisterten Kundgebungen der Massen, „nicht
so sehr eine Zeit , in der man Weltgeschichte
nur studiert , augenblicklich wird in Deutsch¬
land Geschichte gemacht!"

Mit schneidender Schärfe wandte sich Dr.
Goebbels gegen die Versuche der Sieger¬
mächte bon Bersailles , unser 80 Millionen¬
volk auch weiterhin von den Neichtiimern der
Welt auszuschließcn . Stürmisch brandete der
Beifall der 120 000, als er rief:

„Solange man das versucht, ist jedes Frie¬
densprogramm ein leeres Gerede ! Denn wir
wollen nicht einen Frieden der Phrasen,
sondern einen Frieden der Taten ! Auch un¬
ser Volk soll in Zukunft an de» Schätzen
dieser Welt beteiligt sein !"

Eingehend setzte sich Dr . Goebbels dann
.Mit der englischen Propaganda auseinander,
die die Behauptung aussrrent , wir Deutschen
wollten die ganze Welt unteriochen . Davon
könne natürlich keine Rede sein. Nur un¬
seren eigenen Besitz hätten wir uns zurück¬
geholt , und wo wir noch Forderungen er-

°heben, handele es sich ebenso um wohlbegrün¬
dete deutsche Rechte.

Wenn die Engländer uns die Methoden
zum Vorwurf machten, mit denen wir diese
Rechte durchzusetzen suchten, und wenn sie
uns entgegenhielten , daß wir auch aus güt¬
lichem Verhandlungswege hätte » zum Ziele
kommen können, so sollten sie doch den Be¬
weis für ihre Behauptung beispielsweise in
der Kolonialfrage endlich einmal antreten.
Soweit es sich allerdings um Mitteleuropa
handele, verbitte sich das deutsche Volk die
dauernden Einmischungsversuche Englands
auf das entschiedenste. Mitteleuropa sei kei¬
nesfalls englisches Interessengebiet.

Immer wieder von begeistertem Beifall
der Massen unterbrochen , setzte sich Dr.
Goebbels dann mit der Londoner Einkrei¬
sungspolitik auseinander . England wisse sehr
Wohl, daß es nicht mehr das schwache Deutsch¬
land bon einst, sondern das nationalsoziali¬
stische Reich Adolf Hitlers vor sich habe:

„Die Engländer tun nur so, als wüßten
sie das nicht. Sie streuen ihrem eigenen Volk
Sand in die Augen in der heimlichen Hoff¬
nung, doch noch irgendwo in Europa einen
Festlanddegen zu finden , einen „Dummen,
der für England die Kastanien aus dem
heißen deutschen Feuer herausholen soll. Wenn
wir die europäischen Völker über diese Hin¬
terhältigkeit aufzuklären suchen, dann werden
sie ungehalten . Sie machen dann in Moral,
sie haben es leicht, moralisch zu sein, denn
sie besitzen ja alles , was sie zum Leben brau¬
chen.

Auch im Falle von Danzig , so führte Dr.
Goebbels im einzelnen weiter aus , hätten die
Engländer ihre mehr als sonderbare Moral
bewiesen, denn sie erst hätten die Polen zu
ihrer törichten Halsstarrigkeit ermuntert in
der Hoffnung , daß so in Europa ein Brand¬
herd entstehen werde . Im übrigen sei die
Frage Danzig für jeden Vernünftigen kein
Problem mehr . Niemand könne bezweifeln,
daß Danzig eine rein deutsche Stadt sei.

„Wenn die Polen heute noch erklären , es
erübrige sich, auf unsere Argumente einzu¬
gehen", so rief Dr . Goebbels unter immer
wieder ausbrechenden , stürmischen Beifalls¬
kundgebungen der Massen , „und wenn polni¬
sche Scharfmacher ihrem Lande mit törichten
Gegenforderungen zu dienen glauben , so sehen

wir demgegenüber der weiteren Entwicklung
in sicherer Ruhe und Gelassenheit entgegen.
Allerdings glauben wir , daß es im Interesse
der anderen Seite läge, die Danzig -Frage
und die Frage des Korridors einer möglichst
raschen Lösung zuzustthrcn.

„Im übrigen ", und immer wieder unter¬
strichen begeisterte , Kundgebungen und stür¬
mische Zustimmung jeden Satz des Ministers,
„soll man doch nicht glauben , daß der Führer
sich durch Drohungen irgendwie beirren
ließe!

Vor Erpressungen haben wir National¬
sozialisten noch niemals kapituliert ! Wir ha¬
ben unsere internationalen Forderungen
erhoben . Sie lauten : Befriedigung unserer
natürlichen Lebcnsansprüche . Darüber kann
man nicht hinweggehen ; diese Forderungen
kann mn» nicht bagatellisieren . Wenn man
das in London , Paris und Warschau dennoch
versucht, so geschieht es zum Schaden dieser
Staaten und Völker."

Dr . Goebbels zeigte dann , wie das deut¬
sche Volk in vollem Bewußtsein seines guten
Rechts in Ruhe der Nervosität gegenüber¬
stehe, die die uns feindlich gesinnte Welt er¬
fülle. Die Engländer und Franzosen lügen
setzt von Trnppenverschiebungen in der Slo¬
wakei, von Aufständen im Protektoratsge¬
biet usw. An allen Ecken und Enden sollen
große deutsche Truppenkontingente gesichtet
worden sein. Es ist das ein Beweis dafür,
ein wie schlechtes Gewissen die Engländer
haben . Denn Truppen setzt man doch nur
ein, um einen Zustand zu ändern , und die
Engländer selbst haben Wohl den Eindruck,
daß einige Zustände in Europa geändert wer¬
den müßten . Erst hat man uns in Versailles
ausgeplünderk , wie man ein Volk überhaupt

nur ausplündern kann. Jetzt möchten sich
die Engländer mit uns Persöhnen, ohne ir¬
gend ein Zugeständnis zu machen. Das ist
die Quadratur des Kreises . Die Engländer
wissen natürlich , daß das nicht geht, und dar¬
um sind sie so aufgeregt ."

Der Nervosität der anderen stellte Dr.
Goebbels dann ein Bild des starken, selbst¬
sicheren Deutschlands gegenüber:

„Unsere Grenzen im Westen sind geschützt.
Der Westwall steht. Wir haben in Europa
Italien als guten Freund , der mit uns durch
Dick und Dünn geht. Wir besitzen die stärkste
Wehrmacht der Welt . Wenn man heute noch
versucht, uns bange zu machen, so bleiben
wir demgegenüber ganz hart , ganz gelaffen,
aber auch ganz entschlossen. Der Appell an
die Furcht hat noch niemals in deutschen Her¬
zen einen Widerhall gefunden . Wir wissen,
was wir wollen , aber wir wollen auch, was
wir wissen! Und zu allem haben wir einen
Führer , der die Nation in sechs Jahren von
Sieg zu Sieg geführt hat und in dessen
Wortschatz das Wort Kapitulation nicht vor¬
kommt. Das sollten unsere Gegner auch aus
den Erfahrungen der letzten Jahre wissen."

„Wir Lud das Volk", so erklärte Dr . Goeb¬
bels unter dem Eindruck der gewaltigen De¬
monstration der 12« 08«, „wir sind unüber¬
windlich ! So wie heute hier 120 00« Men¬
schen sich zusammengefunden haben , um einem
alte » Brauch neue» Inhalt zu gebe«, und
ein Bekenntnis zum Staat und zu seinem
Führer abzulegen , so steht heute das ganze
Volk wie ein Block zusammen . So stehen wir
alle zu unserem Reich, zu unserem Volk und
zu unserem Führer !"

Der Prüfstein der englischen Position
Zunehmende Veforgniffe in London - Dreltikgige Zahlungseinstellung

der chtnefische« Bank?

Li § ene ? » nLme lüttes
London . 22. Juni . Die Londoner Öffent¬

lichkeit sieht weiter mit steigender Besorgnis
auf die Vorgänge im Fernen Osten. Mit be¬
sonderem Nachdruck wird in den Morgen¬
blättern vom Donnerstag unterstrichen , daß
China mit dem Verlust von Swatau seinen
letzten wichtigen Seehafen verloren hat . Es
ist sichtlich nicht ohne Eindruck geblieben, daß
Swatau ohne irgendwelchen nennenswerten
Widerstand von den Chinesen geräumt
wurde . In Tientsin ist der Londoner Presse
zufolge die britische Garnison verstärkt wor¬
den. Eine Kompagnie Infanterie ist in der
britischen Niederlassung eingetroffen.

„News Chronicle " meldet in sensationeller
Aufmachung aus Hongkong, daß die chine¬
sische Bank drei Tage geschlossen bleibe. Diese
Maßnahme sei auf die großen Abzüge zn-
rückzuführen, die die chinesische Währung ge¬
fährdeten . Das Vertrauen der chinesischen
Sparer sei durch die Tatsache erheblich er¬
schüttert Worden, daß die britische Regierung
noch keine feste Haltung gegenüber den japa¬
nischen Aktionen in Tientsin gezeigt habe.

„Daily Mail » schreibt zu der gestrigen
Erklärung Chamberlains im Unterhaus , er
hätte schärfer sprechen können und sollen.
Tientsin sei zum Prüfstein der englischen
Position im Orient geworden.

Wie Reuter aus Swatau meldet, sollen
die japanischen Marinestellen den in Swatau
liegenden ausländischen Kriegsschiffen die
Aufforderung zugestellt haben, bis 1 Uhr
mittags den Hafen zu verlassen. Im Hafen
von Swatau liegen der britische Zerstörer

„Thanet " und der amerikanische Zerstörer
„Pillsburh ".

Nach einer Reutermeldung aus Hongkong
erklärte man in dortigen leitenden britischen
Marinekreisen , daß selbstverständlich der bri¬
tische Zerstörer „Thanet " in Swatau ver¬
bleiben werde, um die Interessen der briti¬
schen Bevölkerung tvahrzunehmen.

Wie es heißt , wird auch der amerikanische
Zerstörer aus Swatau nicht auslaufen.

. Moskaus zernostintmssin
Sowjetgesanbter bei Tschianlaischel nach

Moskau berufe»
Warschau. 22. Juni . Die polnische Presse, die

langsam die Folgen der Anlehnung des engli¬
schen Freundes an Moskau erkennen muß, be-
schstigt sich in größter Sorge mit der ständigen
Ausweitung der Moskauer Verhandlungsba¬
sis. „Kurjer Warszawski» macht darauf .ruf-
merksam, daß trotz der Verlautbarung der
„TASS " über die angeblich Ausschaltung fern¬
östlicher Fragen aus den Moskauer Verband-
lungen größtes Interesse für asiatische Angele¬
genheiten an den Tag gelegt wird.

Dieses Interesse sei neuerdings weit stärker
als bisher . Das Warschauer Blatt weist in die¬
sem Zusammenhang darauf hin. baß der sow¬
jetruffische Gesandte bei der Regierung Tschian-
kaischeks, der geheimnisvolle Luganicc -Orle-
nicki, nach Moskau berufen worden ist. Weiter
sei die mehrstündige Besprechung beachtens¬
wert . die zwischen dem Bizeautzenkommissar Lo
zowski und dem diplomatischen Vertreter Chi¬
nas in Moskau stattgefunden hat . Lozowski be
treue im Sowjetautzenkommiffariat vor allem
fernöstliche Fragen.

GtlM Flow
Die letzte Tat der deutschen Hochseeflotte

Von Kurt Felix  Herbst.
.Grau,  und kahl dehnen sich in weitem Rund
die Fel,en der Orkney-Inseln , umschließen die
Bucht von Scapa Flow . Helle Junisonne strahlt
vom blauen Himmel , im Wasser spiegeln sich die
ehernen Leiber gewaltiger Schlachtschiffe und
Kreuzer , unwillig knirschen die Ankerkctten in
den Klüsen schnittiger Torpedoboote.

Es ist nicht Albions Grand Fleet , die im siche¬
ren Schutz vor feindlichen U-Booten ausruht,
wie so oft in den langen Kriegsjahren . Nein,
jetzt kann der bunte Union Jack sich wieder
beruhigt als Herrscher der Meere zeigen. Der
Krieg ist zu Ende , und hier in Scapa Flow liegt
hinter dreifacher Trossen- und Balkensperre die
gefürchtete deutsche Hochseeflotte mit niederae-
holter Flagge , interniert , kampflos preisgegeben
von den Novemberverrätern der würdelosen
Republik. ^

Der Zustand der Schiffe ist erbärmlich ; nichts
von dem sonst gewohnten spiegelnden Glanz.
Die Außenfarbe blättert ab, die Planken sinh
grau verschmutzt, die Messingteile grünspanüber¬
zogen. Denn die aufs äußerste verminderten
Besatzungen reichen gerade dazu aus , um die
Schiffe fahrbereit zu halten . Abgeschmtten von
aller Welt , aus der Heimat dürftig verpflegt,
warten sie seit sieben Monaten aus Frieden und
Heimkehr.

Auf der Brücke der „Emden " steht Vizeadmi¬
ral von Reuter  und blickt durchs Glas zu den
englischen Linienschiffen und Zerstörern hin¬
über , die drei Seemeilen entfernt zur Bewa¬
chung vor Anker liegen und anscheinend gerade
zu einer .Hebung auslaufen wollen . Erinnern
geht zurück zu jenem dunklen Novembertag , da
er als Führer des Jnternierungsverbandes —
10 moderne Linienschiffe, 5 Große Kreuzer , 8
Kleine Kreuzer und 50 Torpedoboote — auf
Schillingreede die Anker lichten ließ zur letzten
Fahrt gen England . Vor ihm .steht unvergeßlich
das schmachvolle Bild , als Geschwader der Alli¬
ierten mit drohend ausgeschwenkten Geschützen
die widerstandslosen deutschen Schiffe in die
Mitte nahmen und vom britischen Flottenchef
durch Funkspruch die Aufforderung kam: Die
deutsche Flagge ist um 3.57 Uhr nachmittags
niederzuholen und darf ohne Erlaubnis nicht
wieder gehißt werden . Und der Wind trug daS
siegestrunkene „Hurräh " der englischen Matro¬
sen zu den Männern , die blutenden Herzens die
unbesiegte Kriegsflagge strichen . . .

Das ist nun Monate her ! Bestand zu Anfang
noch der feste Glaube , daß die Menschen in der
Heimat sich aufraffen würden zum letzten Wi¬
derstand gegen einen Frieden der Schmach und
Ehrlosigkeit , so war diese Hoffnung letzt längst
zuschanden. Die spärlichen und verspäteten Nach¬
richten aus Deutschland — die Benutzung der
Funkeinrichtung war unterbunden , und die
Brtefpost stand unter englischer Zensur — mel¬
den Aufstände und Bruderkampf , Not und Tod.
Aus englischen Zeitungen erfährt der Admiral,
daß die Entente in ihren Friedensbedingungen
die Auslieferung der deutschen Flotte verlangt,
daß die Novemberregieruna über einen Verkauf
der Schiffe verhandeln soll. Das war vor ein
paar Tagen gewesen, und nach einer Nacht vol¬
ler Qual und innerem Kamps war der Ent¬
schluß gereift , geboren aus dem Beseht, der für
die Kaiserliche Flotte galt : Deutsche Kriegsschiffe
dürfen unter keinen Umständen in die Hände
des Feindes fallen ! Am 17. 6. wurde der bis inS
kleinste ausgearbeitete Geheimbefehl für die
Versenkung der Schiffe allen Kommandanten
und den Führern der Torpedoboote übermittelt.

Die Schifssuhr im Kartenhaus der Emden
zeigt Elf . „Noch eine Stunde ", spricht der
Admiral vor sich hin . Er hat keine Kenntnis
davon , daß das Abkommen über die Waffen¬
ruhe um zwei Tage verlängert worden ist: sür
ihn läuft heute, am 21. Juni ISIS, der Waf¬
fenstillstand ab, und mittags 12 Uhr beginnt
wieder der Kriegszustand, für den ihm Ehre
und Gewissen sein Handeln vorschreiben.

Festen Schrittes geht der kampferprobte See¬
offizier wieder aus die Brücke, hebt noch einmal
das Glas an die Äugen : Von dem vor ein paar
Stunden ausgelaufenen Geschwader ist nichts
mehr zu sehen, nur schwarze Rauchfahnen kle¬
ben am Horizont . Ein feines Lächeln umspielt
das scharfgeschnittene Gesicht des Admirals.
Dann strafft sich seine Gestalt : „Signalmaatl"
— „Exzellenz?!" — „Sofort Signal an alle
Kommandanten und F . d. T .: Paragraph
elf — Bestätigen — Chef Jot - Vau !"

Die Würfel sind gefallen ! Morselampen und
Flaggen übermitteln das tm Geheimbefehl fcst-
gelegte Stichwort für die sofortige Versenkung.
Eine halbe Stunde später ist von allen Einhei¬
ten die Bestätigung des Signals eingegange ».
Ueberall an Bord werden in fieberhafter Eile
die Bodenventile geöffnet. Gurgelnd schi-ßt daS
Wasser in die unteren Räume . Alle Schotten
und Bunkertüren stehen offen, alle Luken und
Seitenfenstcr . Laut schlagen die Schiffsglocken
das Signal „Alle Mann aus dem Schiss!" Und
während schon die Boote ausgeschwungen wer¬
den, fertig zum Abfieren , steigt an Gaffeln und
Masten in fleckenlosem Weiß die ruhmvolle
Kriegsftagge

12.1.6, Uhr . Da legt sich als erstes das Flotten -
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naggFtzM Friedrich Ser Grone auf Sie Seite.Wak>er strömt zischend durch die Bullaugen.
Immer tiefer neigt sich der riesige graue Leichzeigt im Kentern Schrauben und rote Unter¬
wasserfarbe . Zwei Strudel aus den Schornstei¬nen schäumen noch einmal auf . Dann glättensich die Fluten , und auf dem Wasser treiben
zwischen Trümmern nur noch die Reiiungs-kutter , die zum Zeichen der Wehrlosigkeit weißeFlaggen gesetzt haben . Wenig später schießt Kö¬nig Albert in die Tiefe . Der Kleine Kreuzer
Brummer sinkt,

Jetzt wird auch der völlig überrumpelte Eng¬länder lebendig . Auf den wenigen im Hafen an¬wesenden Bewachungsfahrzeugen laufen die Be¬
satzungen hin und her , schreien aufgeregt durch¬einander , schießen in sinnloser Wut auf die
Boote und die im Wasser treibenden Schiff¬brüchigen — 9 Tote mild 16 Verwundete sinddie letzten Opfer der deutschen Flotte . Doch die
schmachvolle Unritterlichkeit britischer Offiziere
und Matrosen vermag den Untergang der schonso sicher gewähnten „Kriegsbeute " nicht aufzu-
halten . Moltke, Kronprinz Wilhelm , Kaiser,Großer Kurfürst , Prinzregent Luitpold . Dres¬den, Seydlitz, Köln , Kaiserin , König , von derTann , Bremse , Bahern , Derfslinger — nach¬einander verschwinden sie im selbstgewählten
Wellengrab.

Das inzwischen durch Funkmeldung benach¬richtigte Linienschiffsgeschwader braust mitäußerster Kraft heran . Zn spät ! — Nur das
Linienschiff Baden , die Kleinen Kreuzer Emden,Frankfurt und Nürnberg sowie 4 von den ins¬gesamt SO Torpedobooten können in sinkendem
Zustand auf Land geschleppt werden , während3.50 Uhr Karlsruhe , 4.45 Uhr Markgraf und um
5 Uhr nachmittags als letztes Schiff der GroßeKreuzer Hindenburg mit wehender Kriegsflagge
mitergehen.

Am anderen Tag wird Admiral v. Reutermit seinen Offizieren aufs englische Flaggschiff
befohlen. Bewacht von Seesolbaten mit aufge¬
pflanzten Seitengewehren , stehen die Männerauf dem Achterdeck und hören die haßerfülltenWorte des englischen Geschwaderchefs, der ihr
mutiges Handeln mit häßlichsten Wortenschmäht. Die deutschen Offiziere stehen stolzer¬hobenen Hauptes ; in ihren Herzen lebt das
GlückSgefühl, die Flagge rein und fleckenlos er¬
halten zu haben, getreu dem Fahneneid , den sieauf dieie Flagge einst geschworen.

Scapa Flow war die Todesstunde der deut¬
schen Flotte , ein Lichtblick im Dunkel jener trü¬ben Tage . Kühlte, wackere Tat , Geist von jenem
Geist, der auch heute wieder die Besatzungen aufden Schiffen unserer jungen Kriegsmarine be¬seelt.

Mottenbesprechungen beendet
Bolle Uebereinstimmung der Auffassungen

zwischen Raeder und Cavagnari
Berlin , 21. Juni . Die Besprechungen in

Friedrichshafen zwischen Großadmiral Dr . h.c. Raeder  und dem Unterstaatssekretär lm
italienischen Marineministerium , Admiral Ca¬
vagnari,  haben die volle Ueberein¬
stimmung  der Auffassungen zwischen der
deutschen und der italienischen Marine er¬
geben  und sind Mittwochmittag mit einembeide Teile voll befriedigenden Ergebnis be¬
endet worden . Die italienischen Offiziere , die
Mittwochnachmittag noch Gelegenheit hatten,
mit ihren deutschen Kameraden die Schönhei¬
ten der Bodenseelandschaft zu genießen, wer¬
den sich am Donnerstagsrüh Wieder nach Ita¬
lien begeben.

Amnestieerlaß - es Führers
für politische Straftaten und Vergehen im Zu¬
sammenhang mit dem sudetenöeutschen Frei-

heitskampf
Berlin , 21. Juni . Das Reichsgesetzblatt vom

IS. Juni veröffentlicht einen Erlaß des Füh¬
rers über die Gewährung von Straffrei¬
heit in den sudetendeutschen Gebie¬
ten und im Protektorat  Böhmen und
Mähren . Durch den Erlaß werden alle Stra¬
fen aufgehoben, die nach den Vorschriften des
früheren tschecho-slowakischen Rechts wegen der
Zugehörigkeit zur NSDAP ., der Deutschen Na¬
tionalpartei , der Sudetendeutschen Heimatfront,
der Sudetendeutschen Partei , ihren Gliederun¬
gen, Unterorganisationen oder angeschlossenen
Verbänden bzw. wegen der Förderung oder
Unterstützung der erwähnten Parteien und Or¬
ganisationen verhängt worden waren.

Ferner verfügt der Erlaß ohne Rücksicht auf
die Art und Höhe der Strafe Straffreiheit für
Tschechen bzw. für die nichtdeutschen Volks¬
angehörigen der ehemaligen tschecho-slowakischen
Republik für Straftaten oder Vergehen aus
Politischen  Beweggründen , wenn sie in den
sudetendentschen Gebieten vor dem 1. Dezember
1938 und auf dem Gebiet des Protektorats Böh¬
men und Mähren vor dem 16. März 1939 be¬
gangen worden sind.

Ausgenommen von der Straffreiheit sind da¬
bei Verbrechen gegen das Leben, Raub , Spreng-
stossverbrechc» , wenn dabei ein Mensch getötet
oder verletzt worden ist, sowie Handlungen , bei
denen die Art der Ausführung eine gemeine
Gesinnung des Täters erkennen läßt.

Darüber hinaus wird Straffreiheit für
Straftaten und Verwaltungsübertretungen ge¬
währt , die in den sudetendeutschen Gebieten
vor dem l . Dezember 1938 und auf dem Ge¬
biete des Protektorats vor dem 16. März 1939
im Kampf für die Erhaltung des Deutschtums
oder für die Heimkehr ins Reich begangen wur¬den.

Ebenso wird Straffreiheit gewährt für Straf¬
taten und Verwaltungsübertretungen , die in
den sudetendentschen Gebieten vor dem 1. De¬
zember 1939 und auf dem Gebiet des Protekto¬
rats vor dem 16. März 1939 von deutschen
Staatsangehörigen oder Volksdeutschen aus po¬
litischen Gründen begangen wurden , sofern
nicht mehr als eine Freiheitsstrafe bis zu zwei
Zähren oder eine Geldstrafe bzw. eine Frei¬
heitsstrafe und eine Geldstrafe zusammen ver¬
hängt worden waren . Landesverrat zum Nach¬
teil des Deutschen Reiches ist von diesen Be¬stimmungen ausgenommen.

Pariser Manöver in Spanien
Spanien» Botschafter erneut bei Bonnet vorsteMg

Paris , 21. Juni . Der erneute Besuch des
spanischen Botschafters beim Außenministerund vor allem auch die überraschende Rück-
kehr  Marschall Petains  aus Spanien , der
ebenfalls mit Bonnet eine längere Unter¬
redung hatte , geben der Presse Anlaß zu aller¬
lei Kombinationen über die künftige Entwick¬
lung der Beziehungen zwischen Paris und
Madrid.  Di ^ Stimmung ist, oberflächlichbetrachtet , zurzeit wieder einmal stark auf Op -timismus  eingestellt.

Im „Matin"  heißt es, es sei ein günsti¬
ges Klima für eine Besserung der Beziehun¬
gen zwischen den beiden Ländern vorhanden.
Dieses bessere Klima will das Blatt aber einzig
und allein aus der Behauptung ableiten , daß
zwischen den Aeußerungen führender spani¬
scher Männer gewisse Unterschiede festzustellen
seien. Die Neutralitätserklärungen Francos
und Arandas seien die wahre spanische Ein¬
stellung, während die kürzlichen Erklärungen
des Generals Kindelan einem italienischen
Pressevertreter gegenüber nicht den Ansichtender sp anisch en Regierung entsprächen.

Ale Matter dürsten sich allerdings einer
Täuschung hingeben . wenn sie glauben , daß sie
von Spanien zunächst  Erklärungen hören,
bevor Frankreich sich herabläßt , das zu erfül¬
len, wozu cs sich in aller Form verpflichtet
hat . Man scheint hier in Paris nicht allzu
großen Wert auf die spanische Presse zu legen,
sonst müßte man wissen, daß das neue Spa¬
nien es sich nicht bieten läßt , daß man ihm
Bedingungen stellt, nachdem man bereits vor¬
her sich in einem Vertrag verpflichtet hat , das
spanische Gold zurückzugeben, ebenso das in
Frankreich lagernde Kriegsmaterial u !w.

Wenn also Bonnet , wie es das „Ordre"
schreibt, wirklich dem spanischen Botschafter er¬
klärt haben sollte, eine schnellere Durch¬
führung  des sogenannten Berard -Jordana-
Abkommens könne nur dann erfolgen , wenn
Frankreich von der spanischen Regierung förm¬
liche Garantien dafür habe, daß Frankreich
nicht etwa eines Tages an der Phrenäengrenze
einem feindlichen Spanien  gegenüber¬
stehen würde , so dürfte das auf keinen Fall die
richtige Art sein, um zu normalen Verhältnis¬sen mit Spanien zu kommen.

Das sowjetfreundliche Blatt schreibt weiter,
daß der spanische Botschafter erklärt habe, er
sei autorisiert , die kürzlichen Aeußerungen
des Generals Aranda bezüglich einer spanischen
Neutralität im Falle eines europäischen Krie¬
ges als den Ansichten General Francos
entsprechend  hinznstellen . Das Blatt über¬
sieht dabei allerdings , daß General Aranda
diese Aeufzerungen selbst dementiert  hat.

Es läuft dann schließlich auch wieder auf
ein neues Verschlcppungsmanover hinaus,
wenn das „Ordre " weiter schreibt, Bonnet und
der französische Botschafter in Madrid , Mar¬
schall Petain , hätten sich zum Ministerpräsi¬
denten begeben, um diesem die Dringlich¬
keit  des Problems vorzutragen . Daladirr
habe aber darauf hingewiesen , daß er bezüglich
der Ileberwcisnng des spanischen Goldes keine
Vollmachten besitze, daß ein vorheriger Mini¬
sterrat dazu unbedingt erforderlich sei. Das
„Ordre " will auch wissen, daß die französische
Regierung die Wiedereinrichtung eines Zwi-
schenlandnngsplatzes für die französische Luft¬
linie auf den Balearen und die sofortige Rück¬
beförderung der rotspanischen Flüchtlinge ge¬fordert habe.

Ein türkisches VetenntniS
Warum die Türkei der Einkreifuugssront beilrat

Istanbul , 21. Juli . Es sind viel schöne
Worte von türkischer Seite gesprochen und ge¬schrieben worden , um den Beitritt  der
Türkei zur kriegstreibenden Einkreisungsfront
Englands zu bemänteln , um den Eindruck zu
erwecken, als ob die Türkei dabei ganz ohnejeden eigensüchtigen Gedanken und nur im
Interesse des Friedens auf dem Balkan , im
Mittelmeer und überhaupt in der ganzenWelt , gehandelt hätte . Zahllos sind die Be¬
teuerungen , der türkische Entschluß habe keine
Spitze gegen irgend einen anderen Staat.

Mit der Zeit glaubt man dies nun schon inder Türkei selbst nicht mehr . Die Karten
aufgedeckt  hat u. a. jetzt der Abgeordnete
Nunus Nadi  in seiner Zeitung „Cuemhu-
rihet ", mit einer Ausstellung der Macht undder Stärke , die die Einkreisungsfront verkör¬
pert . Er will damit andeuten , daß die Tür¬
kei, da sie nicht neutral sein will , noch es zu
können sein glaubt , sich auf die Seite des
Stärkeren  zu schlagen vermeint , um einen
künftigen Krieg gewinnen zu helfen. —

Möglichst ohne großes Risiko!, so beschreibt
Nunus Nadi die „immer wachsende militärische
Macht Englands ", das zusammen mit seinen
Dominions allein „eine Welt des Frie¬
dens"  darstelle . Auch Frankreich  sei eine
gewaltige Militärmacht in der Waagschale der
„Friedensfront " und schließlich werde der Bei¬
tritt der UdSSR zur „Friedensfront " diese

einer „unüberwindlichen  Macht"
gestalten. Nimmt man noch, so urteilt der
türkische Abgeordnete , die USA dazu, die auch
zur „Friedenspartei " gezählt werden , so könne
man sicher sein, daß der Sieg auf der Seite
dieser Front liegen wird . Nunus Nadi rechnetmit .einem Krieg , die Türkei würde ihn ebenso

gewinnen , wie ihre Bundesgenossen.
Der Achse , also dem Gegner , billigt er

„zeitweilige , lokale  Erfolge " zu. sieht sie
aber doch außerstande , der gewaltigen Einkrei¬
sungsfront die Stirn zu biete». Der Kern der
Ausführungen ist der. daß klar und offen die
künftigen Kriegsaussichten  dieser Front
aufgezeigt werden , damit die türkische Öffent¬
lichkeit sich beruhigt mit dem Gedanken ver¬
traut machen kann, daß die neue Politik der
türkischen Regierung zwar vielleicht zum
Kriege, sicherlich aber auch zum Siege  füh¬ren wird.

Es geht also nicht mehr um die langweili¬
gen Phrasen von Hilfeleistung für die bedrohte
Menschheit, sondern ganz einfach darum , daß
Uunus Nadi , der einen Namen als nationali¬
stischer kürkischer „Imperialist " hat , seinen
Lesern klarmacht, daß die Türkei rechtzeitig
zu greifen  mußte , um bei der „sicheren"
Verteilung der Kriegsbeute beteiligt zu sein.
Hier dreht es sich nicht mehr um einen Kreuz¬
zug für den Frieden , sondern um das auffal¬
lend ehrliche Bekenntnis,  daß die Tür¬
kei „dabei sein muß ", wenn der große Zusam¬
menstoß kommt, den Nunus Nadi stets als un¬
vermeidlich an die Wand gemalt hat.

Vermutlich denkt auch Nunus Nadi an den
italienischen Dodekanes , an den Irak  mit
dem Petroleum , an ein syrisch-palästinensisches
Mandat  für die Türkei , somit an die schö¬
nen und doch so fern liegenden Versprechun¬
gen, mit denen die Engländer den Türken in
den Ohren liegen, einzig zu dem Zweck, den
Schlüssel über die Meerengen in die Hand zu
bekommen und mit Hilfe türkischer Soldaten
die brüchigen Stellungen des Empires im
Nahen Osten ?"

Juden in Bädern und Kurorten
Berlin , 21. Juni . Der Reichsinnenministerhat im Einvernehmen mit dem Reichspropa-

gandaminister neue Richtlinien für die Regelung
des Besuches jüdischer Kurgäste in Bädern und
Kurorten erlassen. Danach sind jüdische Kurgästern Heilbädern und heilklimatischen Kurorten
nur dann zuzulasten , wenn ihnen durch ärzt -
lrchesAttestim  Einzelfalle eine Kurbehand¬lung verordnet ist, und wenn außerdem die
Möglichkeit besteht, sie getrennt von den übrigenKurgästen in jüdischen Kuranstalten . Hotels
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darf der Bestätigu  n g" durch" das" Gesund¬
heitsamt . Gemeinschaftseinrichtun¬gen.  deren Benutzung für den erstrebten Heil¬erfolg unerläßlich ist. wie Trinkhallen und Bade¬
hauser, sind den zugelassenen Juden zur Ver¬fügung zu stellen. Mit Rücksicht auf sie nicht-iudischen Kurgäste können den Juden angemes¬sene örtliche und zeitliche Beschränkungen hin¬
sichtlich der Benutzung auferelgt werden . Bon
Gemeinschaftseinrichtungen , die nicht unmittel¬
bar Heilzwecken dienen, z. B . von eingezäuntenKurgärten . Sportplätzen , Kurgaststätten . Kur¬
konzerten, Lesehallen. Strandbädern und ähn¬
lichen Einrichtungen , sind die Inden auszu¬schließen. Wenn einem in Mischehe lebenden
Deutschblutigen durch ärztliches Zeugnis beschei-nigt wird , daß er zur Durchführung einer Kurder ständigen Begleitung durch seine Ehefraubedarf, so fallen für die jüdische Ehefrau diegenannten Beschränkungen fort.

Kupplung war schadhaft
Die Ursache beim Großglocknerunglück

Saföburg , 21. Juni . Abschließende Feststellun-M haben ergeben daß die Zahl der Toten bei
dem Autobusungluck auf der Großglocknerstratzee H betragt .. Eine . Mitteilung , wonach die An-

zayi oer wooesopfer auf 17 gestiegen sei, trifft
glücklicherweisenicht zu.

Die bisherigen Erhebungen haben ergebeidaß es auf Versagen der Bremsvorrichtun
zurückzuführen ist, die schon seit der Abfahl
von Wien nicht mehr ganz in Ordnung gewese'ein soll. Der Fahrer des Wagens hatte Wegeoer schadhaften Kuppelung  aus der
Wege zur Glocknerstraße bei einem Mechanikin Zell am See Halt gemacht. Dieser Mechanikhatte jedoch erklärt , daß er für die Behebundes Schadens 24 Stunden Zeit benötige . Trotz
dem hat der Fahrer die Fahrt sogleich fortgksetzt. Der Leiter der Omnibusfirma . Fran
»Zucklin , der sich nach Heiligenblut begebehatte , ist dort in Gewahrsam genommen worden.

Ll-Boot „Phenix " aufgefunden?
Paris , 21. Juni . Nach einer Meldung ausSaigon ist es gelungen , das gesunkene U-Boot„Phönix " etwa sechs Meilen von der Camranh-Bai in etwa 105 m Tiefe  aufzufinden . Die

Schleppdampfer , die die Unglücksstelle mit
Grundkctten absuchten, glauben , das U-Boot
ausgemacht zu haben , da eine der Ketten sich amGrunde festgehakt hat und gerissen ist.

Neichsreg '.erung ersucht
um Abberufung de ' britischen General¬

konsuls in Wien — Zusammenarbeit
uiit verbotenem Nachrichtendienst!

Berlin , 21. Juni . Die Reichsregierung hat
sich veranlaßt gesehen, die britische Regierungum die Abberufung des britischen Generalkon¬
suls in Wien zn ersuchen. Anläßlich einesStrafverfahrens hat sich ergeben , daß das bri¬
tische Generalkonsulat in Wien in eine Ange¬
legenheit verbotenen Nachrichtendienstes verwickelt gewesen ist.

Warnung vor Kopplunqs.
Verkäufen

Zuwiderhandlungen werden streng bestraft
. .Berlin , 21  Juni . Der ReichskommissarkiU
die Preisbildung teilt mit : Verschiedene Vor.falle geben mir Veranlassung , mit allem Nach,druck darauf hinzuweisen , daß Kopplunn 8.
verkaufe  von Lebensmitteln durch die Vor-sthriften der Verordnung zur Sicherung desWarenverkehrs vom 29. Oktober 1937 in all,-,,
Wirtschaftsstufen , vom Erzeuger bis zum Grok-und Einzelhändler , verboten  sind . '

Zuwiderhandlungen  werden streim
bestraft.  Auch Waren , die zeitweilig knaposind. mu „en nngekoppelt  verkauft werden
Wer einen Käufer nötigt , zuvor oder zugleichandere Ware » zu kaufen, um eine bestimmteWare zu erhalten , verteuert  damit die Ko.
sten der Lebenshaltung  des einzelne»Bolksgenogen . Kopplungsverkäufe von Lebens-Mitteln sind deshalb Verrat an der Volksge¬meinschaft! "

Der Kaufmann hat die Pflicht,  fei,,,
Waren gerecht zu verteilen.  Er mutz da¬her bei der Abgabe knapper Waren seineS t a m m ku n d i cha f t in erster Linie  be¬
liefern . So beugt er damit Angstkäufen vorund sichert der schiverarbeitenden oder im Haus¬halt stark beschäftigten Hausfrau ihren AnteilGerecht handelt der Kaufman , der bei der Ver¬
teilung knapper Waren die HanshaltnngSkops-
zahl des Stammkunden berücksichtigt. Ungerechthandelt derjenige , der die knappe Ware in ersterLinie auf Kosten der wirtschaftlich schwächerenKunden solchen zukommen läßt , die besser ver¬
dienen. Stammkunde ist nicht der viel kanst
sondern der ständig  in dem gleichen Geschäftseinen Bedarf deckt.

Die Hausfrau muß wissen, daß sie es nichtnötig hat . zuerst oder zugleich andere Warenzu kaufen, um bei ihrem Kaufmann ihren An¬teil an einer knappen Ware  zu erhalten.Sie soll aber nicht mehr verlangen , als der
Kaufmann ihr geben kann, insbesondere mußjeder Versuch unterbleiben , den Kaufmann z«
verleiten , ihr von einer knappen Ware mehr allihren Anteil zu verabfolgen . Eine solche Bevor,
zugung ist ungerecht, weil sie immer nur ausKosten eines anderen Volksgenossen geht.

Wer knappe Ware zu Hamstern versucht, istein Volksfchädlingl Als ständiger Kunde eines
Kaufmannes erhält jeder seinen Anteil auch aueiner knappen Ware sicherer, als wenn er ver¬
sucht, die Ware durch Hamsterkäufe in einer
Vielzahl von Geschäften zu erstehen.

Die Preisüberwachungsstellen sind von mir
erneut angewiesen worden , gegen Kopplungs¬verkäufe von Lebensmitteln mit besonderer
Schärfe einzugreifen und die Schuldigen emp¬findlich, evtl , mit dauernder Schließung ihresGeschäftes zn bestrafen.

Kampf gegen die Kinder¬
lähmung

Berlin , 21. Juni . Alljährlich sucht die Kin¬
derlähmung  vornehmlich im Spätsom¬
mer  ihre Opfer unter der Jugend Deutsch¬
lands . Zwar gesundet der weitaus größte Teil
der Erkrankten , doch fordert diese Krankheit
jährlich auch eine Anzahl Todesopfer.
Eine weitere nicht unbedeutende Anzahl von
Volksgenossen, die von dieser Krankheit be¬
troffen wurden , erleidet gesundheitliche Ein¬
bußen durch Lähmung  einzelner Körper¬teile.

Wer diese Krankheit überstanden hat , trägt
Schutzstoffe  gegen sie in seinem  Blut.
Diese Schutzstoffe seines Blutes werden zum
Schutz von Neuerkrankten gegen die gefürchte¬
ten Lähmungen verwendet . Der von der Kin¬
derlähmung Genesene kann Blutspenden
wiederholt in Abständen von einigen Wochen
abgeben,  ohne selbst die geringste gesund¬
heitliche Einbuße zu erfahren . Im ganzen
Reiche wird diese gegenseitige Hilfe , zu der je¬
der Deutsche seinem k inken Volksgenossen ge¬
genüber verpflichtet ist unter örtlicher Leitung
der Gesundheitsämter durchgeführt . Das ge¬
sammelte Blut wird dabei zur Verhütung der
Uebertragung anderer Krankheiten vor Abgabe
an die Kranken in geeigneten Laboratorien un¬
tersucht und aufbereitet.

Kinder und Erwachsene, die die Kinderläh¬
mung in den letzten sechs Jahren  über-
standcn -haben , werden zu Blutspenden  ge¬
gen eine Anerkennungsgebühr von 10 RM-
für je 100 ccm Blut wie in den Vorjahren ans¬
gefordert werden . Der Bedarf ist allgemein
groß , zumal wenn die für den Svätsommer zu
erwartende Häufung der Erkrankungen den
vorjährigen Umfang erreichen oder
über st eigen sollte.  Vielen Kranken ist
schon in den letzten Jahren durch Genesene ge¬
holfen worden . Mögen auch diese jetzt wieder
bereitwillig dazu beitragen , daß durch ihr Blut
den neuerdings Erkrankenden geholfen wird!

Sin Sorthy-Kliegersoiid-
Ministerpräsident Teleki verspricht Autonomie

für das Karpathenland
Budapest , 22. Juni . Das Abgeordnetenhaus

verabschiedete die Gesetzentwürfe über die Eist?
berufung der Vertreter des Oberlandes , dm
Eingliederung des Karpathengebietes und den
Horthy -Fliegerfonds.

Der Abgeordnete Vago (Pseilkreuzler ) be¬
grüßte die Vertreter der deutschen Volksgrup-
pe im Parlament und sprach den Wunsch au?,
daß auch die oberungarischen Slowaken bald
eine Vertretung im ungarischen Parlament er¬
langen möchten.

Es folgte die Behandlung des Gesetzentwnr»
fes über die Eingliederung des Karpatheruan»
des und über die Einberufung der zehn Ver¬
treter dieses Gebietes in das Abgeordneten¬
haus . Ministerpräsident Graf Teleki erklärte,
er halte es für seine Pflicht , dem Karpathenland
eine Autonomie zu gewähren , die der ungari¬
schen Ueberlieferung entspreche.

Zum Gesetzentwurf über die Schaffung des
Horthy -Fliegerfonds sprach Honvedmininer
Bartlia.



Donnerstag den 22. Juni 1839 Der Enztöler

/Ins Württemberg
— Erligheim, Kr. Ludwigsburg. (Vom Farren er¬

drückt.) Beim Füttern wurde hier der 68jährige Fritz
Ahner von einem Farren derart gegen die Wand gedrückt,
daß er an den dabei erlittenen Verletzungen kurz darauf
verschied.

— Döffingen, Kr. Böblingen. (Von Motorrad¬
fahrer tödlich  verletzt .) In der Nacht wurde der auf
dem Heimweg befindliche Wilhelm Kienle aus Döffingen von
einem Motorradfahrer angefahren. Der Schwerverletzte, der
sofort in das Kreiskrankenhaus Böblingen gebracht wurde,,
verschied wenig« Stunden später an den Folgen der Ver¬
letzungen.

- ^ , ^ ^ "burg a. N. (Starkstromleitung be-
r uh r t.) Hier geriet der Eipsermeister Bihenberger bei Bau-
arbeiten mit der Starkstromleitung in Berührung und stürzte
von einem2.5 Meter hohen Gerüst zu Boden. Mit Brand¬
wunden am Hals und einer Gehirnerschütterung muhte der
Verunglückte der Chirurgischen Klinik in Tübingen zugeführtwerden. - -

— Jlsfeld, Kr. Heilbronn. (Unfall bei der Heu¬
ernte .) Hier fiel die Witwe Müller, die erst vor zwei
Wochen den Tod ihres Mannes zu beklagen hatte, so un¬
geschickt vom Zeuwagen, dah sie den rechten Oberschenkel
brach und ins Heilbronner Krankenhaus verbracht werden
imihte.

— Metzingen. (Schädeldecke zertrümmert .) Der
verheiratete Emil Dolde aus Kappishäusern fuhr beim Ein-
biegen in die Hauptstraße Kohlberg—Metzingen so unglück¬
lich gegen«inen Lieferwagen, daß er mit zertrümmerter Schä¬
deldecke tot liegen blieb.

— Mhütte» Kr. Backnang. (140 Hühner holte
der  Fuchs .) In letzter Zeit machten sich in der hiesigen
Gegend die Füchse wieder sehr unangenehm bemerkbar. In
wenigen Wochen sind in Althütte, Schöllhütte, Voggeuhof,
Hägerhof und Ebni über 140 Hühner von Füchsen geholt
worden.

— Steinenbronn, Kr. Saulgau. (Sprengkapsel in
Klnderband .) Drei Knaben machten sich an einer Spreng¬
kapsel zu schaffen, in deren Besitz sie auf noch nicht geklärte
Weise gekommen sind. Plötzlich explodierte die Kapsel und
verletzte einen 13jährigen Jungen io schwer, daß er in «in
Krankenhaus gebracht werden mußte.

Au« der Gauhauptstadt
— Stuttgart, 21. Juni.

Schülerin angesahren. In der Pragstraße wurde eine
zehnjährige Schülerin von einem Personenkraftwagenan-
aefahren. Sie erlitt einen schweren SchSdelbruch und Quet¬
schungen am Brustkorb.

Kind in Baugrube ertrunken. Ein neun Monate alter
Knabe fiel in Zuffenhausen in eins mit Wasser gefüllte, un-
«bgeschrankt« Baugrube und ertrank.

— BeiiMgcn(Hohenz.). (Kind im Bett  erstickt .)
Ein dreiiähriges Mädchen, das in der Frühe für kurze Zeit
sich selbst überlassen war, wollte anscheinend sein Bettchen
verlassen und geriet dabei mit dem Kopf zwischen die Eit-
terstäbe. Als die Eltern in die Wohnung zurückkehrten, fan-

sie ihr einziges Kind tot vor. Es hatte sich bei dem Ver¬
such, sich zu befreien, so unglücklich verrenkt, daß es erstickte.

— Eisenharz, Kr. Wangen. (Motorradfahrer im
Sumpf .) Während ein Radfahrer nach Einbruch der Dun¬
kelheit die sog. Gründler Steig entlangfuhr, hörte er plötz¬
lich Hilferufe. In einem tiefen, sumpfigen Graben fand er
zwei Motorradfahrer, die mit ihrem Fahrzeug gestürzt waren
und sich ohne fremde Hilfe nicht befreien konnten. Als der
Nadler nach der Rettung der beiden Verunglückten auch das
Fahrzeug aus dem Sumpf herausziehen wollte, bemerkte er,
daß an diesem der Benzintank fehlte. Wegen der herrschenden
Dunkelheit zündete er nun unvorsichtigerweiseein Streichholz
an. Aber schon im nächsten Augenblick schlug ihm und den
beiden Motorradfahrern eine große Stichflamme entgegen,
denn der etwa 10 Liter Betriebsstoff enthaltende Benzintank
war ausgelaufen. Gerade noch im letzten Augenblick konnten
sich die drei Männer vor der ihnen drohenden schweren Ge¬
fahr in Sicherheit bringen.

— Urach. (Den Verletzungen erlegen .) Der
mit seinem Fahrrad verunglückte WaldarbeiterW. Pfeifle
aus Böhringen ist nunmehr im Krankenhaus Urach dem bei
dem Unfall erlittenen schweren Schädelbruch erlegen.

— Ulm. (Vom Ochsen der Brustkorb einge¬
drückt.) In Bellenberg wurde dem Bauern Bernhard
Schwehr, der mit einem Ochsengespann fuhr, von einem wild¬
gewordenen Ochsen der Brustkorb eingedrückt. Schwehr wurde
ins Krankenhaus Ulm eingeliefert, wo er t<UZ darauf den
Folgen des Unfalls erlag.

— Wangeni. A. („Schlagfertige " Bockbier¬
helden .) Im Anschluß an ein Bockbierfest kam es in einem

.Wirtshaus zu handgreiflichen Auseinandersetzungen zwischen
zwei Gästen. Eine saftige Ohrfeige des einen der beiden
Radauhelden erwiderte der andere, indem er dem andern das
Bierglas auf den Kopf schlug und ihm eine vom Auge bis
zur Unterlippe reichende Schnittwunde beibrachte. Infolge
großen Blutverlustes brach der Verletzte auf der Straße
zusammen und mußte in ein Krankenhaus gebracht werden.
Während der Untersuchung der Angelegenheit durch di«
Polizei versetzte ein weiterer Raufbold, den das Bockbier
„stark" gemacht hatte, einem völlig Unbeteiligten ein«schmerz¬
hafte Ohrfeige. Mit welcher sinnlosen Kraft er dabei zu¬
schlug, ergibt sich aus der Tatsache, daß dem die Ohrfeig«
Austeilenden dabei der Arm brach.

Neun Jahre Zuchthaus für Abtceiber.
— Stuttgart. Das Schwurgericht verurteilt« in zwei¬

tägiger nichtöffentlicher Verhandlung den 53jährigen geschie¬
denen Leonhard Regner aus Ludwigshafena. Rh., wohn¬
haft in Stuttgart, wegen sechs vollendeter und 23 versuchter
Verbrechen der Abtreibung zu neun Jahren Zuchthaus, fünf
Jahren Ehrverlust und Sicherungsverwahrung. Der An¬
geklagte hatte seit mindestens zehn Jahren gegen ein« Ent¬
lohnung von 35 bis 100 Mark Verbrechen gegen das kei¬
mende Leben begangen. Die in der Anflage aufgeführten
Fälle sind nur ein Ausschnitt aus dem Verbrecherleben des
Angeklagten. Die Kriminalpolizei stellte 57 Frauen und Mäd¬
chen fest, an denen Regner, zum Teil mehrfach, verbotene Ein¬
griffe vorgenommen hat. Eine große Zahl weiterer Fälle
ist vermutlich nicht zur polizeilichen Kenntnis gelangt. Ins¬
gesamt verdiente Regner, soweit feststellbar, üb«r 2000 Mark
mit seinem verbrecherischen Treiben, das sich auf Stuttgart,
Eßlingen und- zwei Ortschaften in den Kreisen Backnang und
Göppingen erstreckte. Straferschwerend für den Angeklagten
war der Umstand, daß er eisten großen Teil seiner Klien¬
tinnen unter dem Vorwand ärztlicher Untersuchung sexuell
ausnühte. Die Frauen und Mädchen, die seine„Dienste" in
Anspruch nahmen, werden in besonderen Strafverfahren ab-
geurteilt werden.

Auflösung der evangelischen Gemeindevereine.
— Stuttgart. Die Gründung evangelischer Gemeinde¬

vereine, die eigenartigerweise nur in Württemberg und auch
hier erst seit anderthalb Jahren vorgenommen wurde, ver¬
folgte den Zweck, unter Umgehung des Sammlungsgesetzes
durch die Mitgliedsbeiträge Mittel zur Gründung konfes¬
sioneller Kindergärten und Schwesternstationen, sowie ähn¬
licher Einrichtungen zu erhalten, also ein Konkurrenzunterneh¬
men zu den Einrichtungen der NS.-Dolkswohlfahrt ins Leben
zu rufen. Es ist verständlich, daß diese neuen Vereinigungen,
für die keinerlei Bedürfnis bestand, viel Unruhe in die ein¬
zelnen Gemeinden hineingetragen haben und ihnen darum
heute, in einer Zeit, wo die Einheit des Volkes über alles zu
stellen ist, keinerlei Daseinsberechtigung mehr zugestanden wer¬
den kann. Sie wurden daher mit Wirkung vom 20. 6.
1939 durch die Geheime Staatspolizei aufgelöst und vsrboten.

Zusammenschluß württ. Genosfenschafte».
Die Revisionsverbände der gewerblichen Genossenschaft

und der Kreditgenossenschaften(Schulhe-Delitsch) haben sich
einem einheitlichen Verband unter dem Namen Württem-

rgischer Genossenschaftsverband(Schultze-Delitsch) zusammen¬
geschlossen. Zum Verbandsvorsihenden wurde Landeshand-
werksmeister Baetzner bestellt, der zum Geschäftsführer den
Kreiswirtschaftsberater Bernlöhr ernannte.

HSUe unö Himmel eines Verbannten
Von I-ui, Z» ub>«/

UrheberrechtsschutzRoman -Verlag A . Schwingenstein , München

11. Fortsetzung (Nachdruck verboten.)
„Deinen jetzigen Weg kennst du! Wenn du meinen Rat

»ören willst, Michael, so siehe zu, daß du, durch die Limen
ftr Armee Denikins, die türkische Grenze erreichen kannst. !
Man wird dich sicher dei Denikin oder Kolschar bewegen, der
der Armee Dienst zu nehmen und den Feldzug gegen die
Roten mitzumachen. Ich weiß, es wird dir schwer fallen,
als Offizier ein Kommando abzulehnen, zumalm der Hoff¬
nung, die Heimat zurückzugewinnen! Doch glaube nur, es ist
aussichtslos, denn ich weiß, daß alles vergeblich»st. Du
Mne der einzelnen, weißrussischen Generale sind durchweg
selbstsüchtiger Natur und in ihrem Gegenspiel weit entfernt,
das Zarenreich zu retten. Auch die Ziele der Großfürsten, al¬
ben eigentlichen Inspiratoren der Aktion, bewegen sich in ganz
anderen Richtungen, die nie dazu führen, das Haus Romanow
zu rehabilitieren. Rußland wird seinen blutigen Weg zu Ende
geben müssen, denn der Egoismus und selbstsüchtige Mach-
Hunger sind ein schlechter Nährboden für die nationale Cr-
Neuerung eines zertretenen Volkes! ScMtze eme wichtige Mis-
sion deines Hauses vor und siehe zu, daß du Paris erreichen
kannst. Der dortige Emigrantenzirkel hat Einfluß und wird
dir unter die Arme greifen. Dorthin lverdeuh versuchen, wich¬
tige Nachrichten zu dirigieren. Lebewohl Michaeli—

Er reichte dem Fürsten die Hand und sie gingen oen Hof
hinaus, wo unter einem strohgedeckten Vordach nn st̂ >pp)8^
jedoch kräftig aus sehender Steppengaul stand. Prokoff nah
ihn beim Zügel und führte ihn durch dre Zaunture>m Hofe
in eines der schmalen Gäßchen. , , ^

„Hier durch diese Gasse, und dann rechts, so bist du auf der
^ nach Smolensk! — Mit Gott Michael.

„Lebewohl Nikil" Der Fürst saß auf und einen Augenblick
später war er in dem wirbelnden Flockenmeer verschwunden!

Der kleine Leutnant starrte ihm nach in die Dunkelheit, die
nur von dem fallenden Schnee ein geräuschloses Leben von
unsäglicher Traurigkeit erhielt. „Armer Michaeli" Bittere
Tropfen wird das Schicksal noch dem verwöhnten Herrensohn
einschenken, bis es den Entwurzelten ganz hart gemacht hat.
- Und warum ich das alles tat? Prokoff seufzte und ging
in das Haus zurück. Drinnen in der Stube, bei der trüben Öl¬
lampe zog er das Bild der Schwester Michaels aus der
Tasche.

„Es sind die großen braunen Augen Michaels, dieselben,
die einem ihren samtweichen Blick bis ins Herz senden
können, so daß man alles tut, ohne Bedenken hilftl -
Draußen im Graben, über uns die heulenden Granaten, da
sah ich dich zum ersten Male auf diesem Bilde, kleine Prin¬
zessin Natascha! - Ja ja, der kleine, erbärmliche Student
Nikolajewitsch und eine Fürstentochter? Gewiß, ohne Zweifel,
ich bin ein Narr, ein ganz windiger Narr! - Aber wußten
Narren jemals, was sie taten?"

Iff

Als Michael aus der Polizeistube ins Freie Wat, war der
Nebelregen stärker geworden. Mit eisigem Schauer fuhr ihm
der Wind an den Körper, der durch den fadenscheinigen An¬
zug kaum geschützt war. Er schlug seinen Rockkragen hoch
und ging unter die Platanenbäume, welche den Seinequa,
streckenweise alleeartig einsäumten. Mit ihrem kärglichen Rest
von Blätterschmuck, in dem der Novemberstilm wie ein Blas-

i balg hauste, boten sie jedoch kaum noch einen Schutz vor dem
! Naß, das gleichmütig aus dem undurchdringlichen Nacht-
! Himmel herunterkam.
' Planlos und apathisch schritt Michael die Allee entlang.

Ruhig und ausdruckslos strömte unter der Quaimauer die
Seine dahin, deren gleichmäßig dunkle Fläche nur von den
LichtrcfleM der Laternen der einzelnen Anlegestellen aus dem
gegenüberliegenden llfer unterbrochen wurde

Au- Süden
O Hockenheim. (Jugendlicher Lebensretter .)

Der Hillerjunge Ludwig Schmitt hgt einem neunjährig
Knaben, der beim Spielen an einer tiefen Stelle in di«Kratch-
bach gefallen war, im letzten Augenblick das Leben gerettet.
Der Hitlerjunge ist, als er den Vorfall bemerkte, kürz ent¬
schlossen vollständig angefleidet ins Wasser gesprungen.

O Heidelberg. (Tödliches Spiel .) In einer Fabrik
im Vorortgebiet Rohrbach-Kirchheim spielten in der Mit¬
tagspause die beiden 15- und 18jährigen Lehrlinge Otto
und Hermann Ritz aus Dielheim bei Wiesloch mit einem
schaffen Instrument. Bei dieser Gelegenheit sprang der ein«
der beiden plötzlich vorwärts, sodaß ihm unerwartet die
schaffe Spitze ins Herz eindrang und er auf dem Transport
zum Krankenhaus starb. Er war der ältere Bruder. Ein
leichtsinniger Jungenstreich vernichtete so in einem Augenblick
ein blühendes Menschenleben.

Fußhochb. Wolfach. (Durch eigene Schuld
tödlich verunglückt .) Einem unglaublichen Leichtsinn
fiel der 17jährige ZimmermannlehrlingHeinrich Neimeyer
von hier zum Opfer. Beim Baden an der Kinzigbrücke
bet Schönberg kletterte er trotz Warnung seiner Kameraden
auf einen Hochspannungsmast der Starkstromfernleitung. Hier¬
bei kam er der Leitung zu nahe und erhielt einen elektrischem
Schlczg, wodurch er von einer Höhe von 20 m auf den Boden
fiel. Mit schweren Verletzungen und Verbrennungen wurde
der junge Mann ins Krankenhaus verbracht, wo er einige
Stunden später verschied.

9 Haslachi. K. (BeinbruchhatTodzurFolge)
Die 8Sjährige Witwe Pauline Neumeyer aus Fischerbach
brach bei einem unglücklichen Sturz ein Bein. Im hiesigen
Krankenhaus ist sie nun ihren Verletzungen erlegen.

9 Ettenheim. (Todesfahrt mit dem Motor¬
rad .) Beim Passieren der von Ettenheim nach Ettenheim-
Weiler führenden Straße stieß der 26jährige ledige Sohn
des Wagnermeisters Belle aus Münchweiler in einer Kurv«
mit seinem Kraftrad auf einen ihm entgegenkommenden
Kraftwagen. Der Sturz Beiles war so heftig, daß er neben
einem Kiefernbruch einen schweren SchSdelbruch erlitt, was
feine sofortige Verbringung ins Bezirkskrankenhaus nach Lahr
notwendig machte, in dem er seinen schweren Verletzungen
erlegen ist.

Eltern müssen über ihr« Kinder wache».
9 Offenburg. Die Strafkammer des Landgerichts Offen-

'aurg hatte sich mit einem Fall zu beschäftigen, der im März
d. I . die ganze Einwohnerschaft von Bühlertal in Erregung
versetzte. Drei Tage lang waren Kinder der Eheleute V.
von Bühlertal abwesend, ohne daß die Eltern sich darüber
besondere Gedanken machten. Bei einer umfangreichen Such¬
aktion fand man die Vermißten auf einem Speicher eines
Nachbarhauses mit erfrorenen Händen und Füßen. In der
Verhandlung wurde das Bild traurigster Familienoerhält-
nisse aufgerollt. Auf der einen Seite war ein willensschwa¬
cher Mann, der, um seinen Kindern wieder ein« Mutter zu
geben, ein zweitesmal geheiratet hatte und auf der ander«»
Seite eine Stiefmutter, die den Aufenthalt im Hause den
Kindern zur Hölle machte. So ist es nicht verwunderlich,
daß schließlich nur zweik>!nere Kinder und der ältere Sohn,
der dem Vaier im Geschäft mithalf, zu Hause blieben. Ob¬
wohl Partei- und Staatsstellen im Hause der Angeklagten
vorsprachen und um eine bessere Behandlung der Kinder
baten, wurden diese weiterhin schlecht behandelt, bekamen
nicht genügend zu essen und waren im übriqen vollständig
sich selbst überlassen. Es war daher keine Seltenheit, daß
die Kinder längere Zeit dem Elternhaus fernblieben. Auch
an jenem Abend des 8. März 1939 gab sich der Ehemann
mit der Antwort seiner Ehefrau, die Kinder würden schon
noch kommen, zufrieden. Das Gericht hat in diesem Ver¬
halten beider Elternteiie eine strafbare Verletzung der Obhuts¬
pflicht gesehen und die gelegentlichen Mißhandlungen der
Kinder durch die Stiefmutter unter Strafe gestellt. Die bei¬
den Angeklagten wurden zu drei Monaten Gefängnis ver¬
urteilt. Während für die Ehefrau die Strafe durcki die Un¬
tersuchungshaftals verbüßt gilt, wurden dem Ehemann
nur zwei Monate Untersuchungshaft angerechnet.

„Das wäre nun so ziemlich das Finale meiner Lebcns-
tragödie!" dachte Michael, „kein Schicksal und kein Gott kann
mehr etwas für mich tun! Von den höchsten Gipfeln der
menschlichen Gesellschaft, aus der Umgebung eines mächtigen
Kaiserthrones war er gefallen in jähem Sturz bis zur un¬
tersten Stufe des erbärmlichen, obdachlosen Parias, der hun¬
gernd und stierend durch die kalte, indifferente Steinwüste
einer Weltstadt irrte. Außerdem war er gezeichnet mit dem
Makel des Verbrechers; endgültig ausgestoßen aus der legali¬
sierten Gemeinschaft der bürgerlichen Gesellschaft. Seine Ge¬
meinschaft waren jetzt nur noch die allerletzten unter den
Elenden, die wie er kraftlos und zerbrochen waren, und kaum
noch den Willen zum Leben aufbrachtcn, geschweige denn den
Lebenskampf weiterzuführen, indem sie den Willen auf der
Bahn des Verbrechens zur Tat werden ließen, um so das
elende Dasein zu fristen. Die sich lieber mit leeren Bäuchen
und ausgemergelten Gesichtern in den Steinnischen der Seine-
brücken oder sonstigen Schlupfwinkeln verkrochen aus tie¬
rischer Angst vor den Gefängnismauern und dem Verlust
ihrer erbärmlichen Freiheit.

Was würde wohl der kleine Prokoff sagen? Ob er hier noch
einen Ausweg wüßte? Sprunghaft und kristallklar aus dem
Kaleidoskop seiner Erinnerung herausgefallen, stand sein ehe¬
maliger Frontkamerad mit den hellblauen, Wolgadeutschen
Augen und dem energischen Jungengesicht vor ihm. Noch nicht
zwei Jahre waren vergangen seit jenem Abend in Tscharta, wo
der Freund ihm unter eigenem Einsatz seines Lebens zur Flucht
verholfen hatte. Was war wohl aus diesem tapferen Kame¬
raden geworden? Er hatte beim Abschied versprochen, Nach¬
richt an ihn gelangen zu lassen, aber kein Lebenszeichen war
bis heute von ihm eingetroffen. Vielleicht hatte ihn ebenfalls
schon längst die blutlechzende Hydra der russischen Revolution
verschlungen. Genau wie all die Tausende, deren glänzende
Namen man einst mit Ehrfurcht nannte, mit all den un¬
zähligen namenlosen Unglücklichen, die das blinde, tollwütige
Schicksal gefühllos vernichtet, wie der Sturm die Blätter der
fröstelnden Bäume, über die sein Fuß achtlos hinwegschritt.

Fortsetzung folgt.)



Achtung—Dieser We stiehlt^
Schimpanse Peter spezialisierte sich auf Füllhalter- Mary schoß mit Kirschkernen

Lin eleganter Gast als Einbrecher
Es ging ungeheuer„vornehm"zuIn jedem Jahr , wenn der Sommer sine»

Besucherstromheranlockt und die Zoologischen
Gärten füllt, denken die Zoodirektoren mit
Sorge an die verschiedenen Gefahren, die den
Besuchern (meist durch deren Unvorsichtigkeit
und durch Nichtbeachtung der Vorschriften
und Verbotstafeln ) drohen. Aber einer „Ge¬
fahr" schenkte man bislang weniger Beach¬
tung . Nun geht man mehr und mehr dazu
über, an Affenhäusern und in Elcfantengehe-
gen Warnungstafeln anzubringen, aus denen
zu entnehmen ist, daß jeder auf seine Hand¬
taschen, Brieftaschen und Füllhalter , Hüte und
Tüten selbst achten möge. „Der Affe ist ein
Taschendieb" „Der Elefant nimmt Gegen¬
stände!"

Der größte Spezialist auf dem Gebiet des
Taschcndiebstahls ist ohne Ziveifel ein Affe
mit dem Namen Peter , ein Schimpanse im
Londoner Zoo. Peter ist so brav, daß man ihn
immer ein wenig mit dem Wärter spazieren-
gchen läßt. Vor allem die Damen sind be¬
geistert von den guten Affenmanieren dieses
Peter . „Ein netter kleiner Kerl!" sagen sie
— „Ein Affe mit einem Kindergcmüt!" Aber
dieses Kindergeimit hat seine zwei Seiten.

Immer !wieder gehen bei derZoodirektionMel¬
dungen ein, daß Gegenstände aus den Taschen
der Besucher verschwanden. Man erkundigt
sich dann sofort, in welcher Gegend der Ver¬
lust festgestellt wurde. Fast immer heißt es:
„Nach Verlassen des Affenhauses!" Sucht man
daun in Peters Käfig nachher nach, dann fin¬
det man — meist wohlverborgcn unter Stroh
und Decken — die verschwundenen Sachen.
Ganz besondere Vorliebe wendet Peter Füll¬
federhaltern zu, die höchstens einige Gebiß¬
marken nachher aufweisen, sonst aber immer

/Unverletzt abgeliefert werden können. Denn
Peter hat trotz seines Talents zum Taschen-
diebstahl noch nicht gelernt, einen Füllhalter
aufzuschrauben'.

Nicht weniger diebisch ist der Orang Mary,
den man kürzlich aus München als Gatten
(versuchsweiseund auf Verleih) dem Orang
Franz schickte. Mary aber bescheidet sich nicht
mit kleinen Gegenständen, sondern hat sich aus
Tüten und Handtaschen spezialisiert. Unter
den Tüten sind speziell die bevorzugt, die mit
größter Wahrscheinlichkeit Früchte enthalten.
Kirschen sind die Lieblingsspeise.

Es kam in den letzten Wochen zu einem
seltsamen Zwischenfall, als ein Wärter im Kä¬
fig der Mary nach einem Pfund Kirschen
suchte, aber nur noch die leere Tüte fand.
Mary aber zog sich mit' einer dicken Backe ineine Ecke znrück und schoß von dort aus in
kurzen und regelmäßigen Abständen Kirsch¬
kerne in die Menge oder dem Wärter an den
Kopf, falls dieser sich Mary nähern wollte.
Das Tier wurde erst friedlicher und gab den
Kampf auf, als alle „Kugeln" verschossenWaren.

Im Amsterdamer Zoo hatte man lange
einen Affen, der war , zoologisch gesehen, ein
Prachttier , aber ein so verteufelter Spitzbube,
daß man ihn nicht mehr ans dem Käfig her¬
auslassen durfte und sogar gezwungen war,
den Abstand zwischen ihm und den Besuchern
zu vergrößern. Er war nicht nur ein ein¬
facher Dieb, sondern auch ein gerissener Ver¬
steckspieler. Wenn er eine Handtasche gestohlen
hatte, konnte der Wärter vielleicht mit viel
Aufwand von Mühe die Tasche finden. Aber
sie war vollkommen leer.

Erst nach Tagen entdeckte man in einem
raffiniert ausgedachten Versteck dann die ein¬

zelnen Gegenstände — vom Spiegelchen bis
zur Puderdose, alles sorgsam aufgehäuft und
geschickt kaschiert gegen jeden Blick von außen.

Der Affe wurde nur angriffslustig gegen¬
über Menschen und gab die Rolle eines vor¬
sichtigen und heimlich arbeitenden Diebes auf,
wenn eine Dame erschien, die auf dem Hut
eine schöne Fruchtgarnitur trug . Der Hut
war meist nach einigen Sekunden verloren.
Immer wieder fiel der Affe auf die künst¬
lichen Früchte herein und geriet in eine gren¬
zenlose Wut, wenn er diese Hutäpfel nicht auf-
fresscn konnte.

Daß Naben und andere Vögel glänzende
Gegenstände wegschleppen, ist bekannt. Aber
die raffinierteren Diebe sind doch die Elefan¬
ten, die in Ermangelung anderer Gelegenheiten
die Papierkörbe durchsuchen und oft zu diesem
Zweck in Gärten nachts ausbrechcn. Sie wis¬
sen, daß mitunter Frnchtreste und Butter¬
brote dort landen. Kühe und Strauße , und
dann vor allem auch Esel, können es sich nicht
verkneifen, mit raschem Griff , Bitz oder
Schnabelhieb zu ergattern , was sie kriegen
können — allerdings mehr aus Freßlust und
nicht aus Freude am Besitz, wie es die die¬
bischen Affen meist tun

- « -

Der Husten eines Toten. Als der berühmte
Tony Lee, ein Schauspieler unter der Negie¬
rung Karls II., einst in einem Trauerspiel ge¬
tötet worden war, konnte er, während er tot
auf der Bühne lag, das Husten nicht unter¬
drücken, was teils lauten Lärm, teils schal¬
lendes Gelächter im Hanse hervorrief . Da hob
er den Kopf und sagte, zum Publikum ge¬
wandt : „Das beweist, daß meine Mutter selig
recht hatte : sie hat nämlich oft gesagt, ich
werde einst im Grabe husten, weil ich in die
,Suppe tunke-." Das rief einen donnernden
Beifallssturm hervor, und alle verziehen ihm
den vorher begangenen Fehler.

In einer der vornehmen Villen in der
Züricher Zollickerstraße war große Gesellschaft.
Die Dame des Hauses hatte — wie die Gäste
mit Genugtuung feststellten— nur die An¬
gehörigen der sogenannten „Oberen Zehn¬
tausend" geladen. So ging es zwar in der
Villa sehr förmlich und steif, dafür aber
außerordentlich „vornehm" zu.

Wagen auf Wagen fuhr durch das- Prachtvoll
erleuchtete Portal , und die livrierten Diener
hatten alle Hände voll zu tun.

Da betrat ein neuer Gast die Villa ; an¬
scheinend hatte er seinen Wagen auf der
Straße stehenlassen. Ein schlanker, eleganter
Mann , mischte er sich bald unter die Gäste.
Man hielt den Fremden für einen Diplo¬
maten, worauf auch die Tatsache hindentete,
daß er die kleine saffianlederne Aktentasche, die
er unter dem Arm trug , nicht ablegte. Viel¬
leicht kam er von einer wichtigen Besprechung
und hatte sich nicht erst die Zeit genommen,
seine Wohnung aufznsnchen.

Mit Wohlgefallen betrachtete die Gast¬
geberin den Fremden: wenn es auch seltsam
erschien, daß er sich bisher nicht der Dame des
Hauses gewidmet hatte, so machte sie sich doch
weiter keine Gedanken darüber . ES genügte
ihr, daß er unzweifelhaft „vornehm" war und
die Damen angenehm zu unterhalten verstand.

Bald aber verlor die Hausfrau den Frem¬
den aus den Augen. Sie wußte nicht, daß sich
dieser ausgemacht hatte, die oberen Räume der
Villa zu inspizieren. Im Schlafzimmer fand
der Fremde ein Perlenkollicr, das — wie
später festgestellt wurde — einen Wert von
etwa 300 000 Franken hatte. Neben dem Kollier
lag beguemerweise der Schlüssel zum Geld-
schrank. Ohne Hast öffnete der „vornehme"
Gast damit den Geldschrank. AlleS, was er¬
barm fand, versenkte er in seine Aktentasche,
in der bereits das Perlenkollier lag: Ohr¬
ringe, Armbänder , eine mit Brillanten besetzte
Spange , eine ebenfalls mit Brillanten aus-

gelegte Damennhr , sowie 1250 Franken Bar¬geld.
Nachdem dies geschehen, begab sich

„Gast" wieder nach den Gesellschaftsräurne»
zurück. Am Hansbnffctt nahm er ein Kaviar¬
brötchen, trank dann einige Gläser der durchdie Diener gereichten Getränke, sagte der
Dame des HauseS einige Schmeicheleien und
verließ dann in aller Seelenruhe, ohne sichder Gastgeberin vorgcstellt zu haben, die gast¬liche Stätte.

Kurz darauf entdeckte die entsetzte Dame dck
HanseS den Diebstahl. Aber bisher war ez
der sofort benachrichtigten Polizei unmöglich,
auch nur die geringste Spur des dreiste» Ein¬
brechers zu finden. Der Wert der gestohlenen
Gegenstände beläuft sich auf fast eine halbeMillion Franken.

-O - -
Er ernährt sich nur von Gras

Dreimal in der Woche sieht man in Wesi-
bury einen älteren Mann mit einem kleinen
Koffer über die Wiesen gehen. Er sucht did
Wiescngründe aus , wo gerade gemäht lvird,!
Hier holt er sich einige Hände voll Gras,
er vorsichtig nach Hause trägt . Dieser Mann¬ein gewisserI . R. B. Branson , hat sich»änp
lich in den Kopf gesetzt, daß der Mensch be-
anem von Gras zu leben vermag. Seit zivek
Jahren ist er — nicht mehr der Jüngste -
ein lebender Beweis für die Möglichkeit, Ei
ißt das Gras als Gemüse gekocht, bereitet dar¬
aus aber auch Tee und eine Art Dörrgemiisi.
Als Zusatz nimmt er Hafer und von Zeit zn
Zeit Mohrrüben , die er reibt. Er versichert,
er sei durch das Pferd auf den Gedanken ge¬
bracht worden, sich der gleichen Kraftnahrunz
zu bedienen, von der auch die Pferde schlichlich existieren.

Die erste historische elektrische Leitung
In der Nähe von Jthaca wurde einem

Jahre 1876 angelegte elektrische Leitung sm-
gelegt, die dazu diente, das erste elektrisch
Straßenbeleuchtungsnetz zu speisen. Diese Lei-
tung war aus einer Eisenröhre von erheb:
sicher Dicke gebildet. Die Kupferdrähte wurdet
mit Musselin umwickelt. Darüber hinaus M
goß man die Eisenröhren mit dem Draht «i
der Mitte mit Rinderfett aus . Noch heute be¬
fand sich die Leitung in einem so guten Zu¬
stand, daß die Drahtverbindung ohne weitere!
imnutzt werden könnte.'

„Einige Ihrer Anhänger sind nicht Ihm
Meinung ", verriet der Sekretär dem große»
Abgeordneten.

„Gut !" entschied der, „beobachten Sie di»-
Burschen weiter, und wenn es dann genüge»!!
sind, werde ich an ihre Spitze treten !"

(Koralle.)
-4-.

„Männe , wir haben nichts zu essen. Troll!
war in der Speisekammer und hat alles aus'
gefressen!"

„Hat er denn gar nichts übriggelassen?"
„Nur den Hundekuchen!"

*

Irma hatte ein Stelldichein. Irma käst
eine habe Stunde zu spät.

„Ist deine Uhr nachgegangen, Irma ?"
Irma seufzte: „Nein — Mama !"

Sonnenuntergang. Löhrich(K).Eine stimmungsvolle Aufnahme vom Knrischen Haff bei Memel.-
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Auto-Cowboys
Die Benzinrauhreitervon Nordperu.

Im Hotel „Ambos Mundos " ist großer Be¬
trieb. Wochenende der motorisierten Rauh¬
reiter, die im Osten der weiten nordperuani-
schen Wüste arbeiten.

Spätabends geht es dann wieder in die
Wüste hinaus, manchmal in kleinen fröhlichen
Kurven ; aber der Despoblado ist flach und ge¬
duldig, man kann ruhig mal irgendwohin fah¬
ren. Verkehrsordnung, Schutzleute, Alkohol¬
probe und Strafmandate gibt es in dem fer¬
nen Sandmeer noch nicht

-i-

Der Auto-Cowboy ist die modernste Form
der Wildwestromantik. Durch Akazienwälder,
Gestrüpp und tiefe Grüben, durch Schlaglöcher
und brennenden Busch jagt der Benzinrauh-reiter kreuz und guer über die weite Trocken¬
wüste von einem Ende der Hazienda zum an¬deren.

Ohne das Auto aber wäre es unmöglich, die
-ausgedehnten Besitzungen so zu kontrollieren,
wie es notwendig geworden ist, seit die Kauf¬
leute auf den Weltbörsen um Penny -Bruch¬teile feilschen.

Von Horizont zu Horizont spannt sich das
Arbeitsfeld der Männer , die die Baumwoll-,
ReiS- und Znckerrohrfelder zu beaufsichtigen
haben. Hinten am Fluß wird an den Bewäs¬
serungskanälen gearbeitet, drüben an den
Bergen planieren Ochsengespannemit mäch¬
tigen Schanfelpflügen die großen Quadrate
für die künftigen Sumpffelder, da heißt es
darüber Wachen, daß der Nachbar nicht mehr
Wasser abzweigt, als ihm zusteht, und dortmuß das Vieh gestempelt werden. An der einen

Ecke ist etwas mit den Pumpen los, und an
der anderen hat irgendeine Maschine keineLust, weiterzulaufen.

So hat hier das Auto das Pferd verdrängt.
Dennoch ist auch in dieser Gegend die Reiter¬
romantik nicht ausgestorben, denn im flim¬
mernden Algarrobowald , im Irrgarten der
Trockenbuschsteppe und an den Berghängen
der Vorkordillere nützt das beste Benzinrotznichts mehr.

*
„Azuela hat die Pferde durchgehen lassen",

brüllt der kleine Prieto dem Mahordomo
durchs Telephon zu, „man hat sie oberhalb
der Schneise am Fluß gesehen. Wenn wir sie
nicht sofort einfangen, wird es eine faule
Sache, denn wir haben die Jungtiere noch
nicht gebrannt , und es besteht Gefahr, daß
uns einige, die noch keine Marke tragen , ge¬stohlen werden."

„Schöne Geschichte!" knurrt der lange Hig-
gins in die Muschel und rennt zum Autostall.

In , nächsten Augenblick brüllt das Bosch¬
horn auf. Wie ein edles Roß springt der
Wagen über Knüppeldämme und Bodenwel¬
len, daß der Reiter am Steuerrad jedesmal
einen kleinen Hopser macht. Wenn der Weggeraden Raum gibt, wiehert der Motor wie
ein Steppenhengst, und wenn die schläfrigen
Eseltreiber keinen Platz machen, faucht er sie
mit knatterndem Auspuff an, daß sie erschrecktzur Seite springen.

Haushoch weht der tiefe Trockenschlamm auf,
entsetzt reißen sich die Fußgänger den Poncho
vor den Mund . Der Benzinhengst frißt die
Kilometer, er hat es nicht nötig, zu verschnau¬
fen, denn sein rasender Pulsschlag ist ihm
kraftvolle Lebensmelodie; er muß nur daraufachten, daß sein Oeltankbauch bei der wilden

Jagd durch die tief ausgefahrenen Spuren
nicht auf die harten Zwischenwälleaufschlägt.

Und schon ist der Auto-Cowboy an der
Schneise.

Dort läuft der dumme Azuela wie eine
Henne herum, deren Entenküchlein aufs Was¬
ser hinausschwammen, denn seine Pferde sind
in ihrem heimischen Element verschwunden, in
dem lichten Tcockenwald, in dem sie so leicht
niemand wiederfindet.

Mit einem Satz hat sich Higgins in den
Sattel von Azuelas flinkem Pferd geschwun¬
gen, und mit einem langen Sprung ist der
große Berghnnd hinter ihm her. Mucksmäus¬
chenstill saß er hinten im Wagen, bis seine
Stunde gekommen ist.

Nun prescht er mit seinem Herrn in den
flimmernden Busch hinein, lustig bellend, und
geschickt zwischen den stachligen Ranken hin
und her schießend. Geduckt hinter dem Pferde¬
hals, jagt der Reiter durch die Dschungel, und
wenn ein mutwilliger Ast zu tief hängt, fährt
ihm blitzschnell der lange Hauer ins Genick.

Das ist ein Tag nach Higgins Geschmack,
obwohl er den dummen Azuela gehörig ange¬
fahren hat . Hier wird noch einmal wieder die
Reiterfreude aus der Heimat Texas lebendig,
von wo er eines Tages auswandern mußte,
weil es für ihn nichts mehr zu tun gab. So
ist er auf dieser Hazienda gelandet.

Plötzlich kläfft Pancho auf. Im Busch trap¬
pelt es. Zweige knacken unter davonstürmen¬
den Leibern. Sie haben die Pferde erwischt.
In großem Bogen treiben Reiter und Hund
die Tiere zur Schneise hinab, die hoch über
dem Fluß dahinläuft , bis sie vorn in den
engen Bergweg einmündet.

Da unten hat sich Azuela hinter die Felsen
gekauert, damit die flüchtenden Pferde nicht

vor ihm erschrecken und nmkehren. — Und dori
steht auch das Benzinroß , in stählerner Un>
duld auf seinen Herrn wartend.

Higgins wirft Azuela die Zügel zu, springtin den Sitz hinter dem Steuerrad , und schon
prescht der Wagen mit hell blitzenden Schein-
Werferaugen hinter der Herde her.

Entsetzt stürmen die Tiere vorwärts : de:
Wind weht von hinten den Staub in sic hin¬
ein, bis die Jagd so toll wird, daß der Fahret
in den treibenden grauen Dunst gerät. Do
brüllt das Horn wütend auf. Dicht hinter de»
letzten Pferden bleibt der Auto-Cowboy trotz
Sandwolken und kaum erkennbarem Weg.
Aber Higgins fährt ihn im Schlaf, wenn e?
sein muß; er kennt jeden Baum , jeden Berg-
bttckel, und die Tiere können weder nach recht?
noch nach links ausbrechen, denn unten ist dtt
Fluß und oben der FelS.

Mit bebenden Flanken stürmen die Pferd:
auf den Corral zu. wohin man sie zur Zäh¬
lung bringen wollte. Schokoladenbraun,!
Peoncs stürzen ans der Bambushütte Prieto-1
in den wirbelnden Staub , mit kreisenden Las¬
sos halten sie das Nudel beieinander, während
ein Paar von ihnen schnell die Pfähle anS dem
Eingang ziehen, vor dem sich die Tiere schnau¬
bend zusammendrängen.

Sie sind zahm geworden wie eine Herde
Schafe. Das donnernde Motorengespenst hat
sie gebändigt, daß ihnen alle Lust znm Aus¬
brechen vergangen ist. Der kleine Prieto
klatscht sich vergnügt auf die Schenkel. Ver¬
teufelt lustig sieht das aus . Der Gringo W
doch ein toller Kerl. Freilich ist er das. El
schüttelt den verdutzten Cholo, daß ihm Hören
und Sehen vergeht:

Cnrt Backeberg.



Mus dem HeimMgtbittW
Berdunklungsübung

in Württemberg
In der Nacht vom 28. auf 23. Juni 1939

findet auf Anordnung des Luftgaukomman¬
dos VII in Württemberg — ausgenommen
die Landkreise Crailsheim . Künzelsau und
Mergentheim — von 21.00 bis 3.00 Uhr früh
eine Verdunklungsübung statt.

Für die Durchführung der Verdunklung
Men die Vorschriften der Verduuklungsvcr-
ordnnng vom 23. Mai 1939 (Reichsgesetzbl . I
2 . 965).

Nach Z 2 dieser Verordnung ist für die
Durchführung der Verdunklung der Eigen¬
tümer verantwortlich . Wer die tatsächliche
Gewalt über eine Sache ausübt , ist für die
Verdunklung au Stelle des Eigentümers ver¬
antwortlich.

Nach tz 18 Abs . 10 der Verordnung sind
von den Kraftfahrzeugen die Verdunkiungs-
mittel bei Uebcrlandfahrtcn ständig mitzn-
sührrn.

Bei allen von auswärts in das Verdunk-
lnngsgebict einfahrendcn Kraftfahrzeugen,
Fahrrädern nsw . sind ebenfalls die vorge¬
schriebenen Beröunklungsmittcl anzubringen.
, Die Einhaltung der Vcrdunkluugsvor-

.schriften wird auch mittels Flugzeugen über¬
wacht werden.

Im Heuet
Vielfältig und schwer ist die Arbeit des

Landmannes . Wer zur Zeit der Ernte am
.Abend die Scheunen voll haben will , mutz
früh aufstehen . - Alle müssen mithelfen , die
zum Bauernhof gehören . Jeder mutz mit-
werken bis zum guten Gelingen , jeder ist
ein unentbehrlicher Teil des Ganzen.

Der Städter , der vielleicht — wcnu ' s gut
geht — im Jahr einmal bei Verwandten auf
dem Lande seinen Urlaub verbringt und
dann mit großer Begeisterung zupackt , wird
die Schwere der Arbeit , die hier zu tun ist,
ermessen können . Ihm wird es deutlich wer¬
den , daß aus nichts nichts wird , und daß nicht
nur starke ^ Armc zum Ernten gehören , son¬
dern auch ein reiches Plauen und Wissen.

Aber , wenn nur das Wetter mittut , dann
ist es auch ein fröhliches , ein luftiges Ernten
auf dem Lande . Dann findet sich auch die
Zeit zu einem kurzen Stelldichein Fritz contra
Rosel . So ganz zufällig natürlich , nur weil
beide Wiesen gerade nebeneinander liegen und
beide um . dieselbe Zeit dort zu tun haben.

Es gibt nicht Aermlichercs , als wenn der
Bauer am Heu sparen mutz . Uns es ist schon
so, wie jener Kleinbauer einmal sagte : „ ' s ist
irad reacht , daß d' Goiß verreckt ist, 's Hoi
ist so rar ." Wenn die Scheune bis zu den
Sparren voller Heu steckt, dann ist es dem
Bauern Wohl in seiner Haut . Dann wird er
auch noch einen zweiten und dritten Krug
auf den Gesindetisch stellen , dann sollen es
auch die gut haben , die mitgeholfen haben Lei
der Arbeit.

Erntezeit , schönste Zeit ! Wäre die Tages¬
arbeit noch so schwer gewesen : am Abend,
wenn sich die Burschen des Dorfes zusam¬
menfinden und auch die Mädchen noch auf
eine halbe Stunde sich zu ihnen gesellen,
dann geht 's lustig zu . Dann flicht sich man¬
ches zarte Gewebe und manches Kränzchen
wird zum Kranz , manches Band zum Bund.

Das ist vielleicht das Schönste , wenn sich
in gemeinsamer schwerer Arbeit zwei Men¬
schen finden in dem Willen , gemeinsam zu
Werken, zum Nutzen eines ganzen Volkes.

Von all dem handelt die Hörfolge „Im
Heuet " von Hans Reyhing , die wir am Sonn¬
tag , dem 25. Juni 1939, um 18 Uhr , über den
Rcichssender Stuttgart hören.

Sommersonnenwende 1939

Gestern abend , nach Einbruch der Dunkel¬
heit , feierte die NSDAP Sommersonnen¬
wende aus der Großen Wiese . Wir feiern
ja alljährlich die Sonnenwende ; aber die
Feier des Jahres 1939 trug trotzdem einen
besonderen Charakter . In schicksalsschwerer
Zeit , da rings um unser Vaterland neidische
Feinde sich die Hauö zum Bunde gegen uns
reichen, war Heuer symbolhaft das große
Gegengewicht mitten unter uns , die neu¬
erschaffene , starke , unbesiegbare deutsche
Wehrmacht ! Sie wollte mit uns feiern!

Neuenbürg hatte Einquartierung bekommen,
die Stabsbatterie des Flakregiments 25, das
schon mehrfach in unseren Mauern gastlich
ausgenommen wurde.

Im großen Viereck waren Wehrmacht,
Pol . Leiter , sämtliche Formationen , HI und
BdM und eine große Zahl Neuenbürger
Einwohner und KdF -Gäste um den mächti¬
gen Holzstoß versammelt . Fanfaren und
Trommeln und das Lied : „Lang war die
Nacht " leiteten die Feier ein . Und als die
fünf Fackelträger ihre Feucrsprüche in flam¬
mendem Bekenntnis zu Führer , Volk und
Vaterland Wiedergaben und die Fackeln in
den Holzstoß warfen , sprang das Feuer sieg¬
haft , lichtverbreitend auf ! Prasselnd schlugen
die Flammen zum dnnstverhangencn Himmel,
lodernd züngelten die Fenergarben in die
Stille der Nacht hinein , und warfen einen
großen Fnnkenregen über die große Schick¬
salsgemeinschaft der hier Versammelten.

„Flamme empor " klang cs aus aller Her¬
zen , Sprecher aus HI und Wehrmacht legten
in kernigen Worten ein heiliges Bek .'unt-
uis ab.

HJ -Gcsolgschaftsführcr Gall  hielt die
Feuerredc . Er gedachte der zum Großdeut-
ichen Reiche heimgekehrtcn Brüder und derer,
die noch voller Hoffnung und Sehnsucht auf
die. Heimkehr warten .. Er deutete Zweck und
Sinn der Souncnwendfeier.

Es folgte die Totenehrung . Ein Hitler-
junge , ein SA -Maun und ein Frontkämpfer
aus dem großen Weltkrieg warfen im treuen
Gedenken an die gefallenen Helden der Ju¬
gend , der Bewegung und des Weltkriegs ihre
Tanncnkränze in das prasselnde Feuer . Sie
alle starben nicht umsonst . Ihr Opfcrtod
war Saat einer neuen , großen Zeit , deren
dramatischen Ablauf wir gegenwärtig tagtäg¬
lich voller Spannung miterlcbcn.

Ter Hoheitsträgcr wies aus die große

Wende hin , die auch unser V ^lk gegenwärtig
unter unseres Führers Lenkung herbeiführt,
in Europa , in aller Welt . Unsere Treue ist
des Führers Kraft , unser eherner Zusammen¬
halt sein Schild . Folgen wir ihm , daun führt
er uns zum Ziel , geradlinig , unbeirrt , pro¬
phetisch!

Mächtig klangen zum Abschluß die beiden
Lieder der Nation über das stille Tal.

Tie Formationen rückten ab . Frohe Sol¬
datenlieder erschallten in den belebten
Straßen der Stadt . Im Bärensaal war an¬
schließend Manöverball . Der Bürgermeister
hieß die Gäste der Wehrmacht herzlich will¬
kommen und freute sich über den so bald ge¬
fundenen Kontakt zwischen Neuenbürgs Ju¬
gend und Soldatentum . In froher Kamerad¬
schaft , bei geselliger Unterhaltung und Tanz,
blieben Bevölkerung , Wehrmacht , Formatio¬
nen und KdF -Gäste noch recht lange einmütig
beisammen.

Die Sonnwendfeier 1939 vergessen wir
nicht , sie war ein echtes Bekenntnis zu Füh¬
rer , Volk und Vaterland und führte uns an
die Quellen unserer Kraft und Stärke . Möge
die nächste Sommersonnenwende uns für im¬
mer mit unfern Brüdern vereint sehen , die
mit Sehnsucht auf die Heimkehr ins Groß¬
deutsche Reich warten und täglich des All¬
mächtigen Hilfe für die große Befreiungstat
erflehen.

Neugliederung der Stürme und
Standorte im Großkreis Calw

Nach der Neugliederung der Sturmabtei¬
lungen ergibt sich für den Großkreis Calw
folgendes Bild:

SA -Sturmbann 1/111, Sitz Calw , Haus
der Kreisleitung . — Umfassend die Ab¬
schnitte Calw , Nagold und Neuenbürg.
Führer : Sturmhauptführer Küche r
(Calw ), Prüfer (bis Mitte August bei
der Wehrmacht ). — Stellvertreter:
Obersturmbannführer Zeiler (Calw ). —
Adjutant und Sachbearbeiter für das
SA -Wchrabzeichen : Sturmhauptfürer
Pfrommer (Calw/Neuenbürg ), Prüfer.

Sturm 1/111, Sitz Unterreichenbach,
Führer : Obersturmführer Nngericht,
Prüfer.

Sturm 2/111, Sitz Birkcnfeld,
Führer : Obersturmführer Ritsche.
Sturm 3/111, Sitz Neuenbürg,

Führer : Obertruppführer Mauthe.
Sturm 1/111, Sitz Herrenalb,

Führer : Obersturmführer Mast.

Sturm 5/111, Sitz Wildbad,
Führer : Sturmführer Sixt,  Prüfer.

Sturm 6/111, Sitz Altensteig,
Führer : Obertruppführer Kratzer.

Sturm 7/111, Sitz Nagold,
Führer : Truppführer Laug.

Loffenau , 22. Juni . Am Samstag trafen
hier 65 KdF -Urlauber aus dem Gau Magde¬
burg ein . Die Gäste wurden teils hier teils
im benachbarten Lautenbach untergebracht.
Für die hier Wohnenden fand am Dienstag
abend im Gasthaus zur „ Sonne " ein Be¬
grüßungsäbend statt , zu dem auch eine An¬
zahl hiesiger Parteigenossen erschienen war.
Außerdem hatte sich der größte Teil der Lau-
tcnbacher Gäste eingesunden . Ortswalter Pg.
Adam  begrüßte die Volksgenossen aus
Norddeutschland und gab seiner Freude dar-
iicher Ausdruck , daß es nach längeren Be¬
mühungen gelungen sei, auch in unserer Ge¬
meinde KdF -Gäste unterzubringen . Ein
großer Teil der in Gast - und Privathäufern
zur Verfügung stehenden Fremdenzimmer
werde dadurch während des ganzen Sommers
fortlaufend belegt sein . Einige frohe Stun¬
den , die mit Gesang und Tanz ausgefüllt
waren , verbrachten anschließend Gäste und
Einheimische bei bester Unterhaltung.

OIS . - Franenschoft
Deutsches Frauenwerk

Ortsgruppe Neuenbürg.
Der G e m e in sch a fts a b end am 15.

I u n i war der Verpflichtung der neu hinzu-
getrctenen Mitglieder des deutschen Frauen¬
werks gewidmet . Nach der Begrüßung durch
die Ortsfrauenschaftsleiterin ergriff die Kreis¬
frauenschaftsleiterin , Frau Treutle , das Wort.
Sie führte etwa folgendes aus : Stunden wie
die heutige , in denen Frauen durch ihr feier¬
liches Treugelöbuis zum Führer sich in die
große nationalsozialistische Gemeinschaft ein¬
gliedern , sind Stunden der Einkehr für uns
alle . Wir besinnen uns auf unsere Pflichten
gegenüber der Volksgemeinschaft , wir rufen
uns ins Gedächtnis die wechselvollen Schick¬
sale und die geistigen Kämpfe , die unser deut¬
sches Volk zu bestehen hatte ; dabei erkennen
und fühlen wir , wie auch heute wieder Kräfte
in uns lebendig sind , die wurzeln in der ger¬
manischen Seelcnhaltung unserer Vorfahren.
Den Ideen des Bolschewismus stellt der Na¬
tionalsozialismus entgegen die gleiche Kraft

' des gleichen Blutes , die Gebundenheit an die
Rasse als göttliche Schöpferordnung . Dies
bedeutet eine Kampfansage . Der Kampf ist
ausgenommen und muß durchgefochten wer¬
den . Er muß und wird siegreich von uns
bestanden werden , wenn alle Volksgenossen
im Bewußtsein ihrer Blutsgemeinschaft als
eine  feste , geschlossene Gefolgschaft hinter
unserem gottbegnadeten Führer stehen . Die
Erziehung zu diesem starken Gemeiuschafts-
cmpfinden muß schon einsetzen beim Kinde
und gerade auf dem Gebiete der Kinder - und
Jugenderziehung fällt der deutschen Frau
eine verantwortungsvolle nationale Aufgabe
zu . Unsere heutige Generation muß die Brücke
schlagen zu einem neuen Geschlecht . Es gilt,
alles Artfremde , das uns in der Vergangen¬
heit belastet hat , abzutnu und uns freudig

§und mutig zu der neu gewonnenen Erkennt¬
nis , zum Mythus des Blutes , zu bekennen.
Nicht die Macht des Schwerts , sondern die
Kräfte der Seele , der durch nichts zu erschüt¬
ternde Glaube , daß Ehre und Freiheit unse¬
res Volkes gottgewollt sind , werden zur Ent¬
scheidung in dem geistigen Ringen unserer
Zeit führen . Selische Stärke und die Kraft
des Glaubens eignen in hohem Maße der
deutschen Frau zu . Als Lebenskamerad des
Mannes — nicht als Konkurrenz — will sie
ihre Kräfte einsetzen und an seiner Seite den
guten Kampf -kämpfen . — Lieder des Sing¬
chors und vorgetragene Worte der Reichs-
fraucnführerin leiteten über zu der feier¬
lichen Verpflichtung , die Frau Treutle durch
Handschlag voruahm . Mit dem Gruß an
den Führer klang der Abend aus.

Am Donnerstag,  dem 1. Juni , hatte
! sich eine zwar kleine aber frohgemute Schar

auf dem „Windhof " eingefunden , um von da
zum „Gang ins Blaue"  zu starten . Auf
stillen Wegen , die scheinbar in die Ferne wie¬
sen, gings hinaus in den schönen Abend . Bald
aber folgte die Wendung zum Heimatstädtcheu
und nicht lange darnach saßen wir in froher

Psrlsl -Orgsnisstion

Kreis Calw , Bereitschaft 8 (Neuenbürg,
Schömberg und Höfcu/Euz ) : Antreten zum
Bereitschaftsdienst am 25. ds . Mts ., 7.15 Uhr,
in Höfen -Enz beim Erwin Dirr -Heim . Pi¬
stolen und Liederbücher mitbriugeu.

parlel -^ smlsr mit
bstrsutsn vrgsnisstlonsn

NT -Franenschaft Neuenbürg . Sämtliche
Blockwartinuen werden ersucht , morgen Frei¬
tag abend 8 >1 Uhr auf der Geschäftsstelle der
NSB zu erscheinen.

„XrsN üurek Greuels«
teilt mit:

Urlaubcrzug Gau Taarpfalz vom 21. Juni
bis 1. Juli 1039. Folgende Orte werden be¬
legt : Birkenfeld an 10 Uhr ; Neuenbürg an
10.11 Uhr ; Schwann , Conweiler ; Neusatz au
10.28 in Höfen ; Calmbach an 10.35 Uhr . Die
Verpflegung beginnt mit dem Mittagessen.
Die übrigen Landorte konnten nicht belegt
werden , da für die Zufahrt keine weiteren
Omnibusse vorhanden sind.

I Nöl., ^V., Sri !« .,

HI Bann Schwarzwald 101. FZ und SZ
Achtung ! Ter Lehrgang für sämtliche FZ-
und SZ -Führer am kommenden Sonntag
den 25. Juni 1939 fällt umständehalber aus.

Hitler -Jugend und Jungvolk Achtung^
Da die Lagcrmeldungeu zum Abschluß kom¬

men müssen , sind die Meldungen für daH.
Freizeitlager bis zum 1. 7. 1939 an den Bann
und Jungbann einzusendeu . Später eintref -,
sende Meldungen werden nicht mehr ange¬
nommen.

BdM Grupe 12/101, Neuenbürg . Sämt¬
liche Führerinnen des BdM werden ersucht,
morgen Freitag abend 8 ^ Uhr auf der Gel
schäftsstelle der NSV zu erscheinen . -

Ruirde bei unserem Mitglied auf der WH-
helmshöhe . Der Kreis hatte sich inzwischen
merklich vergrößert durch Nachzügler , die in
trügerischer Ahnung ihre Warteposten in fal¬
scher Richtung bezogen hatten ! >

Am Dienstag,  dem 6. Juni , machten
die Mitglieder der Ghmnastikabteilung unh
die Frauen des Turnvereins ihre jährliche
Abendwanderung,  die dieses Mal inL,
Grösseltal führte . Nach des Tages Arbeit
gewährte der Gang durch den Wald wohl-
tuerche Entspannung . In der Grösseltalwirt-
schaft bei unserem Mitglied , Frau Weik , ging
es bald recht gemütlich und lustig zu . Bei
Lied , Scherzworten und allerlei Spielen ver¬
ging der Abend nur allzu rasch . In vor¬
gerückter Stunde , aber noch rechtzeitig , wurde
der Heimweg angetretcn . Ein Zug bunter
Lampions , als Glanznummer der gute Mond,
geisterte durch den nächtlichen Wald , der von
frohem Gesang und Lachen widerhallte . Hoch¬
befriedigt trennte sich die frohe Wander -.
schar auf dem „Windhos ".

^on kann avk 2 Arten braun v/srritzft;
1. ^ !Imo!i!ick an clis

Lonns gswölmen-
mir fEz -MEk

2. Vom eilten log on
longs in 6er- 5onns
dieiven - mit

Äus Pforzherru
Schwerer Vcrkehrsunfall

Mittwoch nachmittag wurde bei der Aus¬
fahrt der Reichsautobahn Niefern ein Motor-
kraftfahrer vermutlich durch übermäßige Ge¬
schwindigkeit aus der Kurve hinausgetragen.
Er erlitt schwere innerliche Verletzungen und
mußte dem Krankenhaus zugeführt werden.

Ihr 25jähriges Bestehen
kann in diesem Monat die Bau - und Spar-
Genossenschaft Pforzheim begehen . Sie hat
die „Gartenstadt Arlinger " aufgebaut und
damit den Wohnnngsmangel eingedämmt.
Sparwille und Sparkraft des deutschen Ar¬
beiters haben zur Schaffung von Wohnun¬
gen bcigetragen . Das Jubiläum wird au
Großzügigkeit alle bisherigen Veranstaltust-
gen in der „Gartenstadt Arlinger " übertrcf-

_ Zsmtt « n6 Ss ' ss „ V«, " S'



fen und düriie »uch viel auswärtiges Publi¬
kum herbeiziehen . So sind für die Festbeleuch¬
tung allein 50 000 Lämpchen vorgesehen . Das
mit dem Jubiläum verbundene Blumcnfest
verspricht den Vorbereitungen nach zu
schließen grandios zu werden.

Zum bvjiihrigen Gcschäftsjubiläum
sind der Firma Ferdinand Wagner zahlreiche
Ehrungen vom In - und Ausland zugegan¬
gen. Die Stadt Pforzheim übermittelte durch
den Oberbürgermeister , die Industrie - und
Handelskammer durch ihren Präsidenten ihre
Glückwünsche.

Das rücksichtslose Fußballspiel
in den Straßen der Stadt hat wiederholt
dazu geführt , daß Passanten belästigt und
angoworfen wurden . Warnungen sind immer
am frechen Benehmen der spielenden Jugend
gescheitert. Es wäre am Platze , wenn die
Polizeidirektion dem Unfug endlich durch
scharfes Vorgehen Einhalt gebieten wollte,tvie dies bereits auch in anderen Städten
geschieht.

Sommersonnenwendfeier
Die Beteiligung an der Sonnenwendseier

spar in diesem Jahre eine besonders rege.
K)ie Formationen der Partei sammelten sich
stuf dem Platz der SA und marschierten von
hier aus geschlossen zn den Feierstätten. Um
k2 Uhr flammten die Höhenfeuer weit ins
Tal . Dabei wurden die üblichen Ansprachen
gehalten.

Ueber 16 VVO Meldungen
für Ludwigsburg
2üW» Festteilnehmer

13 000 beim Mannschaftskampf
25 000  im Festzug

NSG . Die täglich einlaufenden Voran¬
meldungen zum 2. Gaufest reißen nicht ab!
Bis zur Stunde liegen bei der Geschäfts¬
stelle für das Gaufest zur Bearbeitung über
r6000 Meldungen zur aktiven Teilnahme am
Gautreffen. Das ist eine Zahl, die alle Er¬
wartungen glatt über den Haufen wirft und
j>te die begründete Hoffnung gibt, daß es
Höchstwahrscheinlich rund 20 000 werden, die
sich um das Gaubanner in Ludwigsburg
scharen.

Erwartungsgemäß sind die Vereine des

Enz - Murr - Kreises , also dcS gastgebenden
NSRL -Kreises , im Hundertsatz an der Spitze.
Dann kommen die vom Kreis Neckar-Kocher,
die ja auch nahe am Festort liegen . Eine
freudige Uebcrraschuug verzeichnen wir vom
KreiS Brauncuburg , der sich auf die dritte
Stelle vor dem Teck-KreiS setzte. Es folgen
daun weiter : Schwarzwald , Nagold , Rems,
Staufen , Stuttgart , Ulm, Achalm, Zollern,
Hohenlohe und Oberschwaben . Alles in allem
sind bis jetzt, umgerechnet auf die Gesamtzahl
der Gauaugehörigen , 7,38 v. H. gemeldet.
900 Vereine stellen 13 000 Mannschaftskämpfer

Auch die Meldung zur Teilnahme am
Pslichtmannschaftskampf hat die Erwartungen
weit übertroffen . Bis zur Stunde sind aus
000 Vereinen rund 13 000 Männer und Frauen
zum Mannschaftskampf gemeldet . Es sind:
8 200 Turner , 3 000 Sportler , 1500 Turnerin¬
nen , 300 Sportlerinnen . Gegenüber ' dem
1. Gaufest in Schwenningen haben sich die
Zahlen der Teilnehmer an den Pflichtmaun-
schaftskämpfen aus dem Lager der Sport¬
vereine gewaltig erhöht . Waren es in Schwen¬
ningen überhaupt nur vereinzelte Vereine
ans dem Gaugebiet , die mitmachten , stellen
'jetzt die Sportler rund ein Drittel der Ge¬
samtteilnehmerzahlen . Die Turner und Tur¬
nerinnen stellen für die große Mannschafts-
Prüfung selbstverständlich die Mehrzahl.

So wird Ludwigsbnrg eine packende Heer¬
schau der schwäbischen Turner und Sportler,
die zahlenmäßig an der Spitze im Reich stehen
dürfte . Wenn wir noch erwähnen , daß zum
Festzug 25 WO Teilnehmer erwartet werden,
dann haben wir mit diesem nüchternen Zah¬
lenmaterial den Beweis geliefert , daß das
Gaufest vom 18. bis 20. August 1039 in Lud-

1 wigsburg ein gewaltiges Bekenntnis zur deut¬
schen Leibeserziehung wird.

Reichhaltige Gemüsemärkte
Die Gemüsezufuhren sind in der letzten

Zeit noch umfangreicher und auswahlreicher
geworden . Auch Freilandgemüse wird nun
immer stärker zugeführt . Dadurch war eine
weitere Preissenkung bei verschiedenen Ge¬
müsearten möglich. Alle Märkte werden
reichlich, teilweise sogar überreichlich, ver¬
sorgt . Es gibt Sommer -Kopfsalat , Treib-
und Freiland -Blumenkohl , Treibgurken und
Rettiche , Karotten und bereits auch Rote Rü¬

ben, Frühwirsing , Frühlingszwiobeln , italie¬
nische und äghptische Speisezwiebekn , sowie
Küchenkräuter in besonders großen Mengen.
Vereinzelt erscheinen auch schon einheimische
Trcibbohuen und Brockelerbsen . Spinat und
Mangold werden im allgemeinen noch hin¬
reichend bereitgestellt . Die Spargelernte
nähert sich vollends rasch ihrem Ende , wes¬
halb die Anlieferungen merklich nachgelassen
haben . Rhabarber ist naturgemäß nicht mehr
so stürmisch gefragt , seit die Erdbeeren - und
Kirschenernte eingesetzt hat . Die Zufuhren
genügen also. Aus der Pfalz kommen zusätz¬
lich größere Mengen Rettiche , Karotten,
Brockelerbsen, Kohlrabi , außer frühem spitzen
Weißkohl jetzt auch runder Weißkohl und in
der nächsten Woche voraussichtlich bereits
auch der erste frühe Rotkohl nach Württem¬
berg . Italien lieferte in verstärktem Ausmaß
preiswerte Bohnen von entsprechender Güte.
Aus Holland wurden in erster Linie Karot¬
ten nnd Salatgurken , neuerdings aber auch
etwas Blumenkohl bezogen. Einheimische und
holländische Treibtomaten sind begehrt , aber
verhältnismäßig noch wenig zu bekommen.
Kanarische Tomaten wurden , nachdem die
Ernte schon einige Zeit beendet ist, nicht mehr
neu zugeführt . Die letzten Restposten dürf¬
ten jetzt auch in deu Ladengeschäften ausver¬
kauft sein.

Der Tag von Seava Flow
Feierliches Geöenken der Kriegsmarine

Berlin , 21. Juni . Im Bereiche der Kriegs¬
marine wurde der 20jährigen Wiederkehr des
Tages , an dem die deutsche Hochseeflotte inScapa Flow versenkt wurde , in feierlicher
Weise gedacht.

Alle Kriegsschiffe hatten die alte kaiserliche
KrieKflagge am Topp gesetzt. Die Komman¬
danten der Schisse und Boote , und die Kom¬
mandeure der Landtruppenteile wiesen bei der
Musterung auf die Bedeutung des Tages hin.

Italienischer Straßenbauer beim Führer
Berchtesgadens 22. Juni . Der Führer emp¬

fing auf dem Obersalzberg den zurzeit in
Deutschland weilenden italienischen Straßen¬
bauer Senator Pnicelli im Beisein des Gene¬
ralinspekteurs für das deutsche Straßeuweseas,Dr . Todt.

WM

Den Blick nachdenklich auf die
Fußspitzen gerichtet . . .

begibt sich der Einkreisungs -Außenminister Lord
Halifax zur Kabinettssitzung nach DowningStreet 10. Auch Sir Alexander Cadogan (UM
scheint sich über das kummervolle Gesicht seines
Begleiters zu Wundern . Weltbild (M)

London , 21. Juni . Ministerpräsident Cham¬
ber  l a i n gab im Unterhaus am Mittwoch eine
treue Erklärung  über Tientsin ab. die deut¬
lich die Schwierigkeiten Englands im Fernen
Osten, die Schwäche der britischen Macht¬position und die verfehlte Zielsetzung der Lon¬
doner Außenpolitik offenbarte . Die Zustände
in Tientsin seien unverändert . Die Zufuhr an
frischen Lebensmitteln sei nach wie vor unzu¬
reichend. Es habe verschiedene Zwischenfälle
durch die Verschärfung der Blockade gegeben
Die britische Regierung erwarte weitere Nach¬
richten über diese Angelegenheiten . Von dein
Bataillon , das die britische Garnison in Nord¬
china ausmache, stehe mehr als die Hälfte in
Tientsin . Der englische Botschafter in Tokio
habe im übrigen klargemacht, daß die britische
Regierung „sich mit der Blockade von Tientsin
nicht einverstanden erklären könne". Die dring¬
liche Frage der Lebensmittelzufuhr Fi immernoch ungeklärt.

Straßensperrung.
Die an der Kleinen; cntlangfllhrende Ortsstraße Nr. 2/1 in Calm-h, von der Abzweigung der Reichsstraße Nr. 2S4 am SUdeingangyvn Calmbach bis zur Brücke über die Kleinenz beim Gasthaus zum„Anker" in Calmbach, wird auf Grund des tz4 der Straßenverkehs-vrdnung wegen durchgreifennder Straßenbauarbeiten

auf die Dauer vo« etwa2 Wochen für den ge¬samte« Fahrzeugverkehr gesperrt.
Die Umleitung des Gesamtfahrverkehrs erfolgt über die Höfener-!straße— Reichsstraße Nr. 294 — und die Kriegsstraße(LandstraßeI. Ordnung) in Calmbach.
Beim Einbiegen von der Reichsstraße Nr. 294 in die Krieger¬straße ist besondere Vorsicht geboten.
Calw, den 14. Juni 1939. Der Landrat:

2 . A. : Haas , Assessor.

„ZckivsnvsIOrsnO " SlrkvnkvIO

Donnerstag 1a AI ' OÜSI'
mit clen Ooldstadtsängern. - Eintritt 30 Pfennig. - llanr krei!

Ae/Lksse - tLiec

Freitag , 23. Juni
5.15: Morgenliod , Zeitangabe , Wetterbe¬

richt, Wiederholung der zweiten Abendnach-
richteu. landwirtschaftliche Nachrichten . 6.00:
Ghmnastik . Anschließend: Praktisches aus der
Gesundheitspflege . 6.30 : Frühkonzert . 7.00
bis 7.10: Frühnachrichten . 8.00: Wasserstands-
melduugen , Wetterbericht , Marktberichte . 8.10:
Gymnastik . 8.30: Musik am Morgen . S.2V: Für
dich daheim. 0.30: Sendepause . 10.00: Muud-
orgel und Schifferklavier . 10.30: Rettungs¬
schwimmen tut not !. 10.45: Sendepause . 11.30:
Volksmusik und Bauernkalender mit Wetter¬
bericht. 12.00: Mittagskonzert . 13.00: Nachrich¬
ten des drahtlosen Dienstes . 13.15: Mittags-
kouzert (Fortsetzung -. 11.00: Nachrichten des
drahtlosen Dienstes . 11.10: Drei Solisten . 15.00:
Sendepause . 16.00: Nachmittagskonzert (Und
nun klingt Danzig auf, . 17.00: Musik zum
Tee. 18.00: O Schwarzwald , o Heimat . 18.45:
Aus Zeit und Leben (Auf den Spuren der
Normanen in Unteritalien ). 10.00: Backbord
ist links — Steuerbord ist rechts. 19.15: Kurz¬
berichte. 20.00 : Nachrichten des drahtlosen
Dienstes . Anschließend: Hier spricht die Reichs¬
gartenschau . 20.15: Der Struwelpeter . 21.15:
Blick in aufstrebendes Kolonialland . 22.10:
Nachrichten des drahtlosen Dienstes , Wetter¬
und Sportbericht . 22.40: Abendkonzert.

25-, 45.-. 60-, kür Nckrack- uncl
Oeradsticb 145.

blädm. - Uüdner, pk« »ri»elm
Kronprlnrenstr. 30, sink 7504.

Neuenbürg.
Kottvr-

Lrsmmopkvn
mit zirka 30 guten Platten preis¬
wert zu verkaufen.

Zu erfragen in der„Enztäler"-Geschästsstelle.

5i>ist lias bewälikte tViittel rum klaispülen, krüken unk!klecksntlemeu

>vildbÄd,  den 21. suni 1939.
7 o «>s s - ZK I, » « rg s

black kurrer Krankheit entscdliek unser guter Vater,Oroövater, vrgroövater, kruder und Onkel

Zskod Secktls
im Mer von 88 fahren.

Um stille Teilnahme killen:
vis li-suei-ncksn ttlntsrbllsbsnsn.

Keerdigung: Ereitag, 23. sunl, nachmittags2 Ukrsuk dem IValdkriedhok.

n LisIIsn -Angvbol « I
Tüchtige, zuverlässigeHausangestellte

die kochen und alle Hausarbeiten verrichten kann, bei guter Behand¬lung auf 1. Juli gesucht. Angebote an
Fra« Anna Feucht, Pforzheim Baden.

Luisenstraße 37.

kür saubere und leichte Arbeiten per sofort gesucht.

Mlkssrbsilsr
kür unsere Mt . Vkairwerk und Dekerei gesucht.

O - üksu , voublefabkik,

Rener AnsWriminbns
(27 Sitz) für kommenden Sonntag
noch frei. Offerten an

E. KrLner, Calmbach,
Telefon 488.

Wildbad.
Gesucht wird einaasrin

der uns unsere Wiese mäht.
Haus Edelstein.

ME?

MsIU- unU LarksnzsrSts,,«ko» " « srS»sSsrisn -SekISucds
LisUUsnnsn
Sortsninüdel
Sarisnsrdirm«

kauken Sie günstig bei IhremEisenhändler

r llk. ci'.s'r'rr « »v.s r?c>k» r

Alsusndürg.

LMM»

Mm

EirniasWe»
BnlterWer
Limonade- Service
Bowlen»sw.

finden Sie in
großer Auswahl bei

kedr^Slllkr
Inh. : Emil Stiess
ptorrdslm
üpotkekergasse3-5

in dielst umßesetrt :kür Par¬
kett u.Einoleum das mit dem
8onnenstempel ausgereicd-
nete K l bl E 8 8 ^ -Vodner-

- . wachs verwenden ,blit einer
-- Ĥ -KZ-Oose bekommen 4-6

Zimmer tabelksiten Olanr,
der nab gewischt und ohne

' weiteres wieder sukpollert
- werden kann .Mcktürllolr-

und Eedermöbel

Nitübaü:Lberdsra-vioo,«.ki-naen
valmdacd: Drag. Lid. Sartd
kvueiibüko: 6- ktixenRelo Ssedl
klrkvolM:Aern-vrvg.MzimM»
Kllodküdroun: Kak ülmlsror

: Stempel - Kisse«
» und

! Stempel - IMe
»

' stets vorrätig in der
! E. Meeh'fche«
! Buchdruckerei.

«
»»
»
«
«
»
»
»»
«
»
»

»
»«
»

>

unseren Verksukr -Ltetten vorrätlß

konkitüre « 0sortiert , 500§, Ot. lnli.

Ovrikoaen
Marmel., aus getrockneten TDAUUrllctlten bin . kx Miner

KoEüre 11 ssortiert , bkn 1c§ Limer ^

Apfelmost 4038 er t-Iter UI. Inii.

OpksIpZsin « O38sr Mter ? >. Ink.
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